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Tageschronik,
Wieder ſoll ein engliſcher Truppendampfer mit 1800

Mann verſenkt ſein.
Abermals erſchien ein Zeppelin nebſt zwei Flug-

zeugen über Calais und warf Bomben ab.
Ueber die Operationen gegen die Dardanellen ſind unter

Franzoſen und Engländern Differenzen ausgebrochen.
Die deutſch-öſtreichiſchen Truppen haben in den Kämpfen

ſüdlich des Dnjeſtr wieder zirka 4000 Ruſſen gefangen ge
nommen.

Eine neue Liſte von Schiffsopfern wird aus dem Kanal
gemeldet.

Holland verſtärkt ſeine mobilen Streitkräfte.

Die Stunde iſt gekommen, da von neuem an das
geſamte deutſche Volk der Ruf ergehen inuß:

Schafft die Mittel herbei, deren das Vaterland
zur Kriegsführung notwendig bedarf!

Von der erſten deutſchen Kriegsanleihe hat man geſagt,
ſie bedeute eine gewonnene Schlacht. Wohlan denn,
ſorget dafür, daß das Ergebnis der jetzt zur Zeichnung
aufgelegten zweiten Kriegsanleihe ſich zu einem noch
größeren Siege geſtalte. Das iſt möglich, weil Deutſch
lands finanzielle Kraft ungebrochen, ja unerſchöpflich iſt.
Das iſt nötig, denn Deutſchland muß gegen eine Welt
von Feinden ſein Daſein verteidigen und alles ein
ſetzen, wo alles auf dem Spiele ſteht. Und ſchließ-
lich: Es iſt nicht nur Pflicht, ſondern Ehrenſache eines
jeden Einzelnen, dem Vaterlande in dieſer großen, über
die Zukunft des deutſchen Volkes entſcheidenden Zeit mit
allen Kräften zu dienen und zu helfen. Unſere Brüder
und Söhne draußen im Felde ſind täglich und ſtündlich
bereit, ihr Leben für uns alle hinzugeben. Von den
Daheimgebliebenen wird kleineres aber nicht unwichtigeres

verlangt: ein jeder von ihnen trage nach ſeinem beſten
Können und Vermögen zur Beſchaffung der Mittel
bei, die unſre Helden draußen mit den zum Leben und
Kämpfen notwendigen Dingen ausſtatten ſollen.

Daritin zeichnet auf die Kriegsanleihe! Helf.t die
Lauen auftütkeln. Und wenn es einen Deutſchen geben
ſollte, der aus Furcht vor finanzieller Einbuße zögert,
dem Rufe des Vaterlandes zu folgen, ſo belehrt ihn, daß
er ſeine eignen Intereſſen wahrt, wenn er ein ſo günſtiges
Anlagepapier, wie es die Kriegsanleihe iſt, erwirbt.
Jeder muß zum Gelingen des großen Werkes beitragen,

Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kriegsanlrihe.
Wenn die ſoeben aufgelegte neue Kriegsanleihe den im

vaterländifſchen Jntereſſe dringend erforderlichen Erfolg ha-
ben ſoll, ſo muß für ſie auch ein Teil der in den Sparkaſſen
ruhenden gewaltigen Barguthaben des deutſchen Volkes her-
angezogen werden. Der Verwendung von Sparguthaben
für die Kriegsanleihe ſtehen aber die wohl bei allen Spar
kaſſen durch die Satzungen feſtgeſetzten Kündigungsfriſten
entgegen. Die Sparkaſſen haben in voller Würdigung ihrer
großen volkswirtſchaftlichen Bedeutung bei der erſten
Kriegsanleihe den Einlegern gegenüber, die auf die Anleihe
zeichnen wollten, in weitherzigſter Weiſe darauf verzichtet,
ſich auf die Kündigungsfriſten zu berufen. Sie werden ſicher
lich auch dieſes Mal in gleicher Weiſe verfahren. Sie kön-
nen aber andererſeits erwarken, daß das Publikum auch
ihren Bedürfniſſen Rechnung trägt und keine unbilligen Zu-
mutungen an ſie ſtellt. Es ſei in dieſer Hinſicht auf folgende
Punkte hingewieſen:

1. Es kann ſich immer nur um den Verzicht auf die ſa-
ßungsmäßigen Kündigungsfriſten handeln. Auf vertraglich
beſonders bedungene Kündigungsfriſten zu verzichten, kann
den Sparkaffen nicht zugemntet werden.

Sonnabend, den 27. Februar 1915.

2. Da die Sparkaſſen ſelbſt als Vermittlungsſtellen Zeich-
nungen entgegennehmen, können ſie in der Regel erwarten,
daß die Einleger, die die Mittel zur Bezahlung der Kriegs-
anleihe aus ihrem Sparguthaben entnehmen wollen, auch
bei der Sparkaſſe zeichnen. Einleger, die bei einer andern
Vermittlungsſtelle zeichnen und ihre Spareinlagen hierfür
mitverwenden wollen, werden deshalb gut tun, wenn ſie ſich
vor der Zeichnung bei der Sparkaſſe darüber vergewiſſern,
ob und inwieweit dieſe auch hier auf die ſatzungsmäßigen
Kündigungsfriſten zu verzichten bereit iſt.

3. Die Anleihe muß von den Zeichnungen bis zu Mark
1000 abgeſehen nicht ſofort bezahlt werden, ſondern es iſt
eine ſich über mehrere Monate erſtreckende Ratenzahlung
vorgefehen. Soweit Kündigungsfriſten in Frage kommen,
muß es daher der Entſcheidung der Sparkaſſen überlaſſen
bleiben, ob ſie für ihre Einleger ſofort Vollzahlung leiſten
oder von der Erlaubnis zur Ratenzahlung Gebrauch machen
wollen.

4. Es iſt zu wünſchen, daß die Zeichner in erſter Linie
die in ihrem Beſitz befindlichen entbehrlichen Barmittel zur
Zahlung auf die Anleihe verwenden und nur ſoweit dieſe
nicht zureichen, auf ihr Sparguthaben zurückgreifen.

Jn ähnlicher Lage wie die Sparkaſſen ſind auch die Kre-
ditgenoſſenſchaften, ſoweit Sparguthaben der Genoſſen für
die Anleihe herangezogen werden ſollen, ſo daß die vorſtehen
den Ausführungen im weſentlichen auch für deren Verhält

niſſe zutreffen. zJm Intereſſe einer glatten Erledigung des Zeichnungs-geſchäſts, nicht nur ber den Svarkafen ſondern on e vet fatt

lichen Zeichnungs- und Vermittlungsſtellen, wäre zu wün-
ſchen, daß die Anmeldungen ſich möglichſt gleichmäßig über
die ganze Zeichnungsfriſt verteilten. Das Publikum möge
daher dieſe Stellen nicht in den allererſten Tagen, während
ſie ſich noch auf neue Geſchäfte einzurichten haben, mit An-
trägen beſtürmen, andererſeits aber auch ſeine Zeichnungen
nicht bis zum Ende der ſehr ausgiebig bemeſſenen Zeich-
nungsfriſt verſchieben. Jedermann möge bedenken, daß
alle dieſe Stellen gegenwärtig unter beſonders ſchwierigen
Verhältniſſen arbeiten, weil ihnen durch die Einberufungen
zum Heeresdienſt zahlreiche Beamte entzogen ſind, die ent-
weder gar nicht oder nur durch minder geübte Kräfte erſetzt
werden konnten.

Werden dieſe Winke ſeitens des Publikums berückſichtigt,
ſo iſt zu erwarten, daß das Zeichnungsgeſchäft ſich ohne Rei-
bungen und Mißhelligkeiten vollzieht, und daß die Sparkaf-
ſenzeichnungen bei dieſer Anleihe ein ebenſo glänzendes, wo-
möglich ein noch glänzenderes Ergebnis aufweiſen werden
wie beim vorigen Male. Desgleichen kann von den Genoſ-
ſenſchaftszeichnungen ein Reſultat erwartet werden, das die
Heranziehung der Kreditgenoſſenſchaften als Vermittlungs-
ſtellen vollauf rechtſertigt.

Von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Die Angriffe in der Champagne.
Die immer erneuten Angriffe der Franzoſen in der

Champagne zeigen das verzweifelte Beſtreben der fran-
zöſiſchen Heeresleitung, anſtelle der unzähligen erlogenen
Erfolge auf dieſem Gebiet wirkliche Erfolge zu erzielen, um
ſich die Notwendigkeit zu erſparen, ihre eigenen Berichte
über kurz oder lang Lügen ſtrafen zu müſſen.

Von dem vorgeſtrigen Vorſtoß zweier franzö-
ſiſcher Diviſionen bei Perthes erwartete Jof-
fre, wie Vorberichten des Temps zu entnehmen iſt, eine
entſcheidende Wendung für das geſamte Champagnege-
biet. Das Scheitern dieſes als Repanche für das
Reimſer Bombardemenk vom Temps an gekün-
digten Unternehmens wird im franzöſiſchen Hauptquar-
tier als pein volles Mißgeſchick enpfunden.
Während des Einladens von Militär in der Näncyer
Bannmeile warf ein deutſches Flugzeug eine Anzahl
Bomben ab, deren Wirkung geheim gehalten wird.

Poincare bei den Kämpfen um Arras.
Aus Boulogne wird berichtet: Die verzweifelten An

griffe der Franzoſen auf die bei Arras gelegenen deut-
ſchen Grabenlinien fanden dem Telegramme du Pas de
Calais“ zufolge unter den Augen Poincares und Mille-
rands ſtatt. Auch der Genergaliſſimus und General Ca-
ſtelnau, der ſeit kurzem die Operationen in dieſem Ab-
ſchnitt leitet, waren anweſend. Eine Beſichtigung des
Kampffeldes unterblieb, weil ſo bemerkt der Bericht-
erſtatter zahlreiche Leichen einen unerträglichen Gerüch
verbreiteten. Der Präſient verteilte militäriſche Auszeich-
nungen.

Jn einem Bericht über die
Kämpfe bei Hurlus

teilt „Excelſigr“ mit, daß die neuen geräuſchlos her-
anſauſenden Gefchoſſeder Deutſchen vöonfurcht-
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barer Zerſtörungskraft ſind. Die von den Fran
zoſen mit „Fuſaines“ bezeichneten Projektile vernich-
ten einen Schützengraben von 500 Metern Länge. Die
Getöteten ſind von einer dicken Rußſchicht bedeckt. Stun-
denlang erfüllt ein gräßlicher Geruch die Luft und er-
ſchwert den benachbarten Grabenmäannſchaften das At-

men. Bisher ſcheiterten alle Anſtrengungen, einen der
feindlichen betonierten Laufgräben zu nehmen. „Die
Hausſtrategen können ſich keine Vorſtellung von der Wi-
derſtandskraft des Feindes machen, ſie wiſſen nicht, daß wir
Zoll um Zoll ringen und bluten müſſen“, ſchreibt das
Blatt.

Wieder ein Zeppelin über Calais.
Kopenhagen, 25. Februar. Nach einer Pariſer Mel

dung aus Calais zeigte ſich geſtern von neuem ein Ze p-
pelin über der Stadt, diesmal in Begleitung
zweier Flugzeuge Er warf mehrere Bomben ab,
durch die eine Anzahl Perſonen getötet oder verwundet
wurden. Der Materialſchaden ſoll nur gerin ſein. Die
beim letzten Luftbombardement zerſtörte Eiſenbahn
linie nach Dünkirchen, die wiederhergeſtellt wurde,
iſt jetzt wieder unterbrochen,

Der mißlungene Fliegerangriff auf Oſtende.
Reuter meldet offiziell aus London, daß ſeit dem

Eetzlen Angriff auf Oſtende drei Flieger vermißt
werden.

Abſperrung des oberelſäſſiſchen Kriegsgebietes.
Schweizer Blätter berichten: Die oberelſäſſiſche

neutrale Zone links der Schweizer Grenze, die von
Liebenzweiler bis unterhalb Neudorf geht, iſt nun voll
tändig durch eiſerne Drahtzäune vom oberelſäſſi-
chen Operationsgebiet abgeſchloſſen. ZahlreicheArbeiter waren ſeit mehreren Wochen damit beſchäftigt,

und es iſt nunmehr vollſtändig ausgeſchloſſen, daß jemand
„aus Verſehen“ in das Operationsgebiet gelangen kann.
Jeder, der von nun an im Operationsgebiet ohne den
bezüglichen Erlaubnisſchein an getroffen wird, läuft
Gefahr, erſchoſſen zu werden.

England ſtellt zwei neue Panzergeſchwader in Dienſt.
Haag, 25. Februar. Wie der „Daily Telegraph“ mit-

teilt, ſtellte die engliſche Admiralität Mitte Februar zwei
neue Panzergeſchwader in Dienſt. Die Geſchwa-
der umfaſſen acht Schiffe, die mit 31.1 Zentimeter-Ge-
ſchützen beſtückt ſind. Vermutlich handelt es ſich um
Schiffe vom „Queen Elizabeth“Typ, die acht 31.1 Zenti-
meter- und 16 15.2 Zentimeter- Geſchütze führen und 25
Knoten laufen,
Unſtimmigkeiten der Verbündeten vor den Dardanellen.

Die Pariſer Preſſe erhielt die Weiſung, auf das
Bombardement der Dardanellenforts nicht
zurückzukommen, um die Unwahrheit vergeſſen zu laſ-
ſen, daß die verbündeten Kriegsſchiffe unverſehrt
blieben. Die zwiſchen der engliſchen Admiralität und dein
ſranzöſiſchen Marineamt angebahnten Verhandlungen we-
gen einer gemeinſamen Expedition gegen Sy-
rien wurden wegen tiefgehender militäriſcher und
noch mehr politiſcher Anſtimmigkeit abge-
brochen der dieſe Differenz beſtätigende Corrieredella-
Sera-Korreſpondent iſt vorzüglich unterrichtet,

Aus dem Oſten
Wieder 4000 Ruſſen gefangen.

Wien, 25. Februar. Amtlich wird verlautbart: Jn
Ruſſiſch-Polen keine Veränderung. An der weſtgaliziſchen
Front brachte der Vorſtoß einer Gefechtsgruppe,
die den Ruſſen öſtlich von Grybow mehrere Stützpunkte
entriß, 560 Gefangene und 6 Maſchinenge-
wehre ein.

Jn den Karpathen irat wieder ſtarker Schneefall
ein, der die Kapftätigkeit beeinflußt. Die allgemeine
Lage hat ſich nicht geändert. 4Der Angriff unſerer Truppen in den Gefechten ſüd-
lich des Dujeſtr ſchreitet mit Erfolg fort. Jn den
Kämpfen vom 21. und 22. Februar wurden 10 Offi-
ziere und 3338 Mann gefangen.

Jn der Bukowina herrſcht Ruhe.
Die Bukowina geſäubert.

Die „Köln. Zig.“ meldet aus Bukareſt:
Nach mehrtägigen heftigen Artilleriekämpfen in der

Gegend von Boſan, das ſie ſtark befeſtigt hatten, ſand
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die Ruſſen trötz ihrer Überlegenheit aus ih-
ren Stellungen vertrieben worden und haben ſich
fluchtartig 20 Kilometer jen ſeits des Pruth zurück
gezogen. Hiermit iſt der letzte Widerſtand der Ruſſen ge
ürochen und die Bukowina vollſtändig von den Ruſſen ge
ſäubert.

Der türkiſche feldzug
Die Kämpfe im Kaukaſus.

Knuſtantinopel, 25. Februar. Die Agence Milli erhielt
won ihrem auf dem Kriegsſchauplatze am Schwarzen
Meere eingetroffenen Berichterſtatter folgendes Tele-
gramm: Die Kämpfe, die in der Umgebung von Bortſchoho
nördlich Artwin ſeit einigen Tagen ausgefochten wur-
den, endigten mit einem vollen Erfolg der tür-
Liſchen Truppen Dieſelben beſetzten nach einem von
Tſchetekeprus aus unternommenen Angriffe wichtige
Punkte. Die Ruſſen erlitten ſchwere Verluſte und ergrif-
fen die Flucht. Ruſſiſche Offiziere mußten zur Anwen-
dung von Gewalt ſchreiten, um die Flüchtigen zurückzu
halten, was beweiſt, wie tief die Moral der ruſſiſchen
Truppen geſunken iſt. Der Wali von Bruſfa meldet,
daß in der dortigen franzöſiſchen Ordensſchule, die jetzt
in eine türkiſche Schule umgewandelt worden iſt, in einer
unterirdiſchen Höhlung eine Anzahl Waffen, eine Dyng-
mitbombe, 19 Pakete Dynamit und Zünder aufgefunden
worden ſind.

Der Heekrieg.
Neue Opferliſte.

London, 25. Februar. (Reuter.) Der Dampfer
„Rio Parana“, der nach Porto Ferraio unterwegs
war, und der Dampfer „Harpalion“, der nach New-
portnews fuhr, wurden in der Höhe von Beachy Head tor-
vediert und verſenkt. Die Bemannungen ſind gerettet, mit
Ausnahme von drei Chineſen, die durch Exploſion um-
kamen.

Kopenhagen, 25. Februar. Vor der Reede von Eaſt-
bourne, Graſfſchaft Suſſex, wurde, wie Reuter berich-
tet, ein Dampfer unbekannter Nationalität
und unbekannten Namens durch ein deutſches Unterſeeboot
zum Sinken gebracht.

London, 25. Februar. (Reuter.) Die Bemannung des
Dampfers „Weſtern Coaſt“ aus Liverpool iſt in
Portsmouth gelandet worden und berichtet, daß der Dam-
pfer durch eine Mine oder einen Torpedo auf der Höhe von
Beachy Head zum Sinken gebracht worden ſei.
Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu beklagen.

London, 25. Februar. Das Reuterſche Büro meldet
aus Scarborough: Der Dampfer „Deptford“ iſt
in der Nordſee auf der Höhe von Scarborough am 24. Fe-
bruar rer wie die Mannſchaft mitteilt, infolge
eines Torpedoſchuſſes, Die Beſatzung wurde bis
auf einen Mann durch einen Paſſagierdampfer gerettet.

Rotterdam, 25. Februar. Aus London wird hierher
gemeldet, daß der für Rotterdam beſtimmte Dampfer „Cu-
ba“ an der Themſemündunggeſunken ſei. über
die Urſache des Unfalls iſt bisher nichts bekannt. Er ge-
hörte einer norwegiſchen Reederei,

Es bleibt beim engliſchen Flaggen, recht“!
Wie die Mailänder „Sera“ meldet, hat die engliſche

Regierung am 22. d. M. ſämtliche Proteſte der
neutralen Staaten gegen den Mißbrauch ihrer Flag-
gen durch die engliſche Handelsſchiffahrt ablehnend
beantwortet

Das Morgenbladet in Chriſtiania veröffentlicht
einen Artikel über engliſchen Flaggenmißbrauch aus derFeder des Staatsadvokaten Karl Sang in dem dieſer
die Berechtigung des deutſchen Vorgehens nachweiſt. Der
Artikel ſchließt: „Neuerlich rühmte ſich England, das
Meervon deutſchen Schiffengeſäubert zu ha-ben. Jetzt übt Deutſchland die e rgeltunz und
nun empfiehlt England, daß die engliſchen Schiffe Schutz
unter falſcher Flagge ſuchen ſollen und das tut
England im vollen Bewußtſein, daß die neutrale Schiffahrt
den Gefahren des Krieges preisgegeben wird. Jſt dies
einer großen Nation würdig

England hat den Sinn für „Würde“ längſt verloren.
Don den Kolonien und lüiberſee,

Deutſche Bomben auf die Engländer in Deutſch-Südweſt.
London, 25. Februar. Das „Reuterſche Büro“ mel-

det aus Garub (Deutſch-Südweſtafrika): Geſtern Abend
warf ein Flugzeug vier Bomben auf britiſche
Truppen herab, durch die ein Offizier und fünf Mann
verwundet wurden. Das Flugzeug wurde beſchoſſen, aber
es entkam.

Nachklänge zur Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln.
Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht einen Brief aus

Montevideo, wonach in Port Stanley bei den
Falklandsinſeln ſieben engliſche Kreuzer oder nach einer
anderen Lesart drei Hilfskreuzer und vier Kreuzer liegen,
die ſchwere Beſchädigungen erlitten haben. Man glaubt
auch darauf das große Stillſchweigen zurückführen
zu können, das in England über die Seeſchlacht bei den
Falklandsinſeln herrſcht.

Portugal und Angola.
Der Sühnefeldzug der deutſchen Schutztruppe gegen An-

gola wegen feiger Ermordung dreier Deutſchen iſt von vol
lem Erfolge begleitet geweſen. Die portugieſiſche Schutz
truppe wurde vernichtend geſchlagen und Naulila von
den Deutſchen genommen und behauptet. Fort Rof-
ſada iſt in die Luft geſprengt. Die Eingeborenen haben
ſich empört, die portugieſiſchen Truppen auf ihrem flucht-
artigen Rückzuge wirkſam beſchoſſen und geplündert, wo
etwas zu plündern war. Man befürchtet, daß ſich die Cuan-
oben der Poſten Evale, Cafuma und Cafile bemächtigt

aben.
Trotz dieſer Meldung kommt nun die Nachricht, daß

der Präſident den Kriegszuſtand in der Kolonie
Angola aufgehoben habe.

Die Truppenmeuterei in Singapur.
Jn einem Reuterbericht wird verſucht, die Meuterci

der indiſchen Soldaten in Singapur zu beſchönigen.
Sie könne, ſo wird verſichert, nur als lokaler Vorgang ohne
tiefere Urſachen aufgefaßt werden und habe mit der Be

fvölkerüng nichts zu tun. Singapür ſei keine beſonders be
liebte Garniſon, und die Mannſchaften hätten anſcheinend
wegen BVeförderungen Beſchwerden gehabt. Der Vorgang
geſtatte aber keinerlei Rück ſchlüſſe auf die Loyali-
tät der in Frankreich e indiſchen Regimenter. Eben-
ſo hätten die indiſchen Truppen in Egypten und in Meſo-
vpotamien zur Zufriedenheit gefochten. Nach einer Mittei-
lung der engliſchen Geſandtſchaft im Haag hat ein Teil des

5. leichten Jnfanterie- Regiments dieMenterei begangen, die dann durch Truppen des 36.
Sikhs- Regiments und durch Landungsabteilungen von eng
liſchen und verbündeten Kriegsſchiffen unterdrückt wurde.

Jn einem Reuter- Telegramm aus Tokio wird fer-
ner berichtet, daß Marineſfoldaten von japani-
fchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffen gelandet
wurden; einige Japaner wurden im Kampfe ver-
wundet.

Daß dieſe Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte,
zeigt die bedenkliche Bedeutung der Meuterei,

Japan und Ching,
Ablehnung der amerikaniſchen Jntervention.

Wie die Londoner „News“ aus Tokio meldet, iſt
die amerikaniſche Jntervention im japaniſch-
chineſiſchen Konflikt vom Präſidenten Wilſon vorläufig
abgelehnt worden, nachdem Japan beruhigende
Erklärüngen über ſeine an China geſtellten Forderun
gen gegeben hat. Die Truppenſendungen nach dem Feſt-
lande werden inzwiſchen fortgeſetzt. „News“ erfahren, daß

auch ſämtliche Jahrgänge der japaniſchen
Kriegsflotte eingezogen worden ſind.

Wenn die Japſen fertig aufmarſchiert ſind, werden
ſie ſchon die nötigen Kommentare zu ihren „beruhigenden
Erklärungen“ geben.

Die Neutralen,
Holland verſtärkt ſeine mobilen Truppen,

s'Gravenhage, 24. Februar. Eine halbamtliche Note
aus dem Haag beſagt, daß die holländiſche Regierung die
frühere Einberufung des Jahrgangs 1916 und
die erneute Einberufung einiger bereits ent-
laſſener Landſturmjahrgänge beabſichtigt.

Man befürchtet wohl nicht mit Unrecht in Holland ein
Wiederaufleben der engliſchen Abſicht, die Scheldemün-
dung zu forcieren.
Ein amerikaniſches Waffen-Ausfuhr- Verbot bevorſtehend?

Berlin, 24. Februar. Jn einem Artikel, in wel-
chem er auseinanderſetzt, daß das Büro Reuter planmäßig
darauf ausgeht, uns gegen Amerika aufzureizen und da-
durch unſere Bürger und Freunde drüben in ihrer Arbeit
ſür uns zu ſtören, ſagt Günther Thomas, der lange Jahre
in Amerika Journaliſt und langjähriger Vertreter der
„New-Yorker Staatszeitung“ in Berlin geweſen iſt, zum
Schluſſe folgendes: Der ſehr rührige amerikaniſche
Botſchafter in Berlin, Gerard, unterſtützt ge-
genwärtig bei ſeiner Regierung Vorſchläge, die auf die
Herbeiführung eines Einverſtänd niſſes zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten inbezug auf die
Führung des Seekrieges abzielen, und zugleich den
Erlaß eines Ausfuhrverbotes für Kriegsma-
terigl in anderer Form fordern ſollen. Zahlreiche Per-
ſönlichkeiten ſind am Werke, um die öffentliche Mei-
nung in Amerika zu unſeren Gunſten zu beeinfluſſen.
Hüten wir uns alſo, dem Büro Reuter auf den Leim zu
gehen. (Frankf. Ztg.)

Dieſen Angaben und Hoffnungen ſtehen wir nach den
bisherigen Erfahrungen ſehr ſkeptiſch gegenüber.

PDerſchiedene Nachrichten
Die Zahl der deutſchen Kriegsgefangenen.

Berlin, 25. Februar. Die deutſche Geſandt-
ſchaft in Bern macht den ſchweizeriſchen Blättern fol-
gende Mitteilungen: „Jn ausländiſchen Zeitungen ſind
vielfach ungeheuerliche Angaben über die Zahl der deutſchen
Kriegsgefangenen in Feindesland gegeben worden, die
zum Teil auch in die Schweizer Preſſe übergegangen ſind.
Demgegenüber wird feſtgeſtellt, daß nach den von Frank-
reich, England und Rußland durch Vermittelung neutra-
ler Regierungen dem Königlich Preußiſchen Kriegsmini-
ſter zugegangenen Angaben bis zum 29. Januar d. J. ge-
meldet wurden aus Frankreich 49 350, aus England 7247
und aus Rußland 2030 deutſche Kriegsgefangene, wobei noch
berückſicht werden muß, daß in dieſer Summe noch eine
große Anzahl Verwundeter enthalten iſt.“

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Abgeordnetenhaus.
Zu der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes

würde zunächſt der Geſetzentwurf betreffend die Erweiterung
des Stadtkreiſes Eſſen ohne Debatte endgültig
angenommen. Dann trat das Haus in die zweite Be-
ratung des Etats der Handels- und Gewerbever-
waltung ein. Durch die ganze Verhandlung, an der
Redner aller Parteien mit Ausnahme der Polen teil-
nahmen, zog ſich als leitender Gedanke der Ausdruck
vollfter Anerkennung und Bewunderung für die Anpaſ-
ſungskraft, mit der Handel und Gewerbe uach
dem erſten Niederöruck bei Kriegsausbruch unſer Wirt
ſchaftsleben wieder in vollen geordneten Gang gebracht und
die Arbeitsloſigkeit auf das gewöhnliche Maß herabgedrückt
haben. Sowohl der Berichterſtatter wie der Miniſter
waren in dieſem Punkte mit allen Rednern aus dem Hauſe
einverſtanden und kargten nicht mit Worten der Aner-
kennung ſowohl für Unternehmer wie für Arbeituehmer.
Jm übrigen iſt aus den Verhandlungen hervorzuheben,
daß der Abgeorönete Dr. Beumer (nl.) am Schluſſe ſeiner
Ausführungen der hervorragenden Leiſtungen der deutſchen
Verwaltungen in den okkupierten Weſtgebieten in Bezug
auf die Hebung der Landwirtſchaft und der Induſtrie ge-
dachte. Er wies darauf hin, daß ſelbſt die franzöſiſche
Preſſe voll Anerkennung für dieſe Leiſtungenſei. Man könne glauben, die Deutſchen wollten ſich für die
Dauer dort einrichten. Er ſchloß mit dem Wunſche, daß
dieſe Tätigkeit zum Wohle eines größeren Deutſchlands ge-
reichen möge. Der Abgeordnete Dr. von Woyna (fk.)
hob beſonders die ſchwierige Lage zahlreicher Handwerker,
namentlich von Bauhandwerkern auf dem Lande hervor
und regte bei der Staatsregierung au, ihnen zur Ueberwin-
dung der Schwierigkeiten bei der Kredikbeſchaffung behilflich

unter dem Kriege ſtärker als andre Erwerbszweige geli

zu ſein.
in der Hauptſache Arbeiterfragen vom einſeitigen lerſtandpunkte. Der Etat wurde in allen e Teltee iter.
verändert angenvmmen. Bei Beratung des Etats de
Berg und Hüttenverwaltung erklärte der Miniſter fü
Handel und Gewerbe Dr. Sydow, der Bergbau halt
Ein überaus großer Teil der Arbeiterſchaft ſei ins ge
geruſen worden und dadurch ſchwere Störungen in den Be
trieben eingetreten. Jnzwiſchen haben ſich die Verhältniſſe
jetzt ſchon wieder weſentlich gebeſſert. Die Produktion des
heimiſchen Bergbaues habe ſich wieder auf etwa 60 v. H
der vorjährigen gehoben, gleichwohl mache namentlich die
Befriebrigung des Bedarfes an Kohlen noch Schwieri,-
keiten. Man ſei daher genötigt geweſen, die Schutzbeſtim-
mungen für jugendliche Arbeiter in etwas fallen zu laſſen
Ferner war man genötigt, Ueberſchichten zu fahren, aller
dings nur foweit die Bergleute ſich freiwillig dazu ver
ſtanden haben, und innerhalb der durch die Fürſorge füt
den Geſundheitszuſtand bedingten Schranken. Endlich ſeien
auch Gefangene zur Arbeit in den Bergwerkey
herangezogen worden, auch hier nur ſolche, die ſich frei
willig gemeldet haben und die gelernte Bergarbeiter ſind,
Dieſe aber werden auch nur unter Berückſihtigung der
Vorſichtsmaßregeln, wie ſie für die inländiſchen Bergarbeiter
vorgeſchrieben ſeien, unter der Erde beſchäftigt; ſie erhalten
denſelben Lohn wie die freien Arbeiter, davon verbleiben
ihnen 25 v. H., damit ſie ein Intereſſe an geſteigerter Ar
beitsleiſtung haben. Die Befchäftigung der Gefangenen im
Bergbau hat ſich auf dieſer Grundlage durchaus bewährt
Zum Schluß gedachte der Miniſter der zahlreichen anderen
mittleren und unteren Bergbeamten, die im Felde ſtehen

von denen ſchon zahlreiche den Ehrentod ſürs Vaterland
geſunden haben. (Lebhaſter Beifall.) Aus dem Hauſe
ſprach nur zum Schluß der Abgeordnete Hue (Soz.) einige
kurze Worte, dann wurde auch dieſer Etat unverändert an-
genommen. Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Fort
ſetzung der zweiten Beratung des Staatshaushaltsplang,

Aus der Mittwochsſitzung geben wir nachſtehens die
Ausführungen des Landwirtſchaftsminiſters vor
Schorlemer ausführlicher wieder, vo dieſe weitere Kreiſe
intereſſieren dürften.

Es iſt ſicher, ſagte der Miniſter, daß wir alle unter den
Kriege leiden, aber ebenſo ſicher iſt es, daß wir alle gern und
freudig die teilweiſe recht großen Opfer bringen. Sie alle
werden mir darin zuſtimmen, daß gerade die Landwirt
ſchaft durch den Krieg ganz beſonders in Mitleidenſchaft ge-
zogen wird. Wenn anfänglich der Gedanke obwalten konnte
daß die verhältnismäßig hohen Preiſe für land wirtſchaft
liche Erzeugniſſe in erſter Linie auch der Landwirtſchaft zu
gute kämen, ſo iſt dieſer Vorteil für die Landwirte längſt
durch die Schwierigkeit der Ernte und der Herbſtbeſtellung
wettgemacht. Jn den letzten Monaten haben zweifellos auch
Maßnahmen, die im Jntereſſe der Sicherung der Volkser-
nährung notwendig waren, tief und bitter und ſchmerzlich
in das Wirtſchaftsleben der ländlichen Bevölkerung einge-
griffen. Folgen dieſes Krieges werden ſich zweifellos auck
für die Landwirtſchaft noch jahrelang geltend machen, un
ſie bedarf daher erhöhter Hilfe und verſtärkter Stagtsmittel,
Augenblicklich iſt ſolche Hilfe allerdings nur begrenzt mön-
lich, weil unſere Verbindungen mit dem Auslande faſt gonz
abgeſchnitten ſind. Jetzt können wir nur für eine richtige
Verteilung der im Lande vorhandenen Futtermittel ſorgen
und aus den okkupierten. Gebieten im Weſten und Oſten die
überſchüſſigen Erzeugniſſe dem Jnlande dienſtbar machen.
Vor allem müſſen wir den Landwirten mit Rat und prak-
tiſchen Vorſchlägen zur Seite ſtehen. Jn der Budgetkom
miſſion und im Hauſe iſt die innere Koloniſation vielfach
berührt worden. Jch will nur hervorheben, daß ich, ebenſo
wie ich vor dem Kriege die innere Koloniſation als
eine unſerer wichtigſten Aufgaben betrachtet habe, ihre ent-
ſchiedene Förderung erſt recht nach dem Kriege anerkenne,
daß ich aber daran feſthalten muß, daß es ſich hierbei nicht
um eine Vernichtung des Großgrundbeſitzes handeln kann,
ſondern daß in manchen Gegenden eine geſunde Mifchung
von verſchiedenen Begriffs- und Größenklaſſen beim länd-
lichen Beſitz herbeigeführt und vor allen Dingen ein kräf-
tiger und ſolider Bauernſtand in unſerem Vaterlande ver-
mehrt werden muß. Jede landwirtſchaftliche Produktion iſt
eine wirtſchaftliche, deshalb kann man niemand zumuten, auf
die Dauer etwas zu produzieren, Erzeugniſſe hervorzubrin-
gen, für die er einen lohnenden und die Erzeugniskoſten de
kenden Abſatz nicht findet. Wenn die Schafzucht in ſhr
vielen Gegenden Deutſchlands zurückgegangen iſt, ſo hat de
auch ſeine Urſache darin, daß ſie nicht mehr lohnend geweſen
iſt. Es kommt nicht in erſter Linie auf die ſtaatliche Untker-
ſtützung, ſondern vor allen Dingen darauf an, ob es gelingt,
für die Zukunft die Schafzucht dauernd einträglich und die
Erzeugungskoſten lohnend zu machen. mDie Zuckerrübe hat jetzt einen beſonderen Wert er
langt, nicht allein als Futtermittel, ſondern auch für die
menſchliche Ernährung, zumal es ſich als möglich erwieſen
hat, auch dem Brote größere Prozentfätze von Zucker und ge
trockneten Zuckerſchnitzeln beizufügen und trotzdem ein durch-
aus ſchmackhaftes Genußmittel zu erzielen. Für meine dem
Bundesrat unterbreitete Stellungnahme war die Erwägung
ausſchlaggebend, erſtens daß infolge des mangelnden Stick
ſtoffes die Zuckerrübenproduktion einen Rückgang erleiden
muß und zweitens, daß es jetzt darauf ankommt, in erſter
Linie das zur Verfügung ſtehende Brotgetreide mögſichſt bald
und möglichſt ſtark zu vermehren und deshalb für die Ernk
von 1915 eine größere Anbaufläche bereitzuſtellen. De
Vorſchlag, die in den Zuckerrübenfabriken zu verarbeitend
Menge auf drei Fünftel der bisherigen Anbauflächenerträg-
niſſe zu beſchränken, kommt der allſeitig geäußerten Auffas
ſung entgegen. Eine Reihe von Maßnahmen aus letzter Zeit
müſſen die Erhaltung des bisherigen Viehbeſtandes beim
ländlichen Grundbeſitzer in Frage ſtellen. Jch warne davor,
das Material zu ſchädigen, das für Erhaltung und Fortſe-
tzung der Zucht unentbehrlich iſt. Wenn es fraglich er
ſcheinen könnte, ob die notwendigen Futtermittel dafür vor
handen ſind, ſo ziehe ich vor, mit allen Kräften für die Ver
mehrung der Futtermittel einzutreten, als den Stamm un
die Grundlage unſerer Viehzucht zu gefährden, die uns ſche
über manche gefährliche Lage hinweggeholfen hat, und d
jetzt nicht nur die Zivilbevölkerung, ſondern auch die Trup
en mit Fleiſch verſorgt.

Jch warne davor, mit der Kartoffel allzu verſchwende
riſch umzugehen. Um auch für diejenigen Monate, in denen
unter ganz regelmäßigen Verhältniſſen die Kartoffeln ſeltke
ner zu werden pflegen, den nötigen Erſatz zu ſchaffen, haben
wir alles getan, um den Anbau von Frühkartoffeln zu för
dern. Wir haben nebenbei auch noch die erfreuliche Gewiß
heit, daß uns größere Mengen von Kartvffeln aus den vt
kupierten Teilen von Ruſſiſch- Polen zugeführt werden
önnen.Es dürfte Sie vielleicht noch die Tatſache intereſſieren,

daß nach Nachrichten, die ich jetzt aus Oſtpreußen bekommen
habe, ſogar in einzelnen Bezirken der Provinz Oſtpreußen
die mehrere Wochen von den Ruſſen beſetzt geweſen ſind.
ebenfalls noch Kartoffelvorräte zurückgeblieben ſind, ſowie
noch einige Vorräte an ungedroſchenem und auch an ausge
droſchenem Getreide. Unſere letzte Rindviehzählung vom
1. Dezember 1914 hat einen ſehr günſtigen Beſtand ergeben
Für die Entnahme von Streu für Schweine und Rindvieh
werden wir unſere Stagts- und Gemeindeforſten auftun.

Der Abgeordnete Hue (Soz.) endlich behandelt
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wird auch geprüſt, wie weit ſich innerhalb der Staaksfor-
ſten die Möglichkeit bietet, augenblicklich von der Forſtver-
waltung nicht bepflanzie Flächen zur Beſtellung von Kartof-
feln und Sommerkorn in Ausſicht zu nehmen.

Die Beſchlüſſe des Bundesrats.
In der geſtrigen Sitzung des Bundesrats gelangten

zur Annahme der Entwurf einer Verordnung betreffend die
Zulaſſung von Kraftfahrzeugen zum Verkehr auf öf
fentlichen Wegen und Plätzen, die Anderung der Bekannt-
machung über die Sicherſtellung von Fleiſchvor-
räten vom 25. Januar 1915, der Entwurf von Verordnun-
gen über die Höchſtpreiſe für Futterkartoffeln
ufw., die Vorlage betreffend die Erhöhung der Kontin-
gente der Zündwarenfabriken, die Vorlage be
treffend den Wochenmarktverkehr und die Vorlage
betreffend das Verbot von Mitteilungen über die
Preiſe von Wertpapieren.

Der abgeſetzte „Vorwärts“.
Seit Monaten, ſeit der Krieg begann, hat der „Vor-

wärts“ aufgehört, das zu ſein und als das zu gelten, was
zu ſcheinen er ſich anmaßt, das „Zentralorgan“ der deut
ſchen Sozialdemokratie. Längſt mußte ein Blinder es mit
dem Stock fühlen, daß das amtliche „Zentralor-
gan“ in Wahrheit in Gegnerſchaft zur partei-
amtlichen Politik und zur überwältigenden Mehr-
heit der Partei ſtand, und alles mögliche tat und unter-
ließ, um die Politik der Radikalſten der Radikalen zu för-
dern und zu ſchonen, ſoweit die Zeitläufte es zuließen.
Nachgerade iſt das Unweſen ſo toll geworden, daß aus den
Reihen der Partei heraus die begreifliche Forderung er-
hoben wird, dem „Vorwärts“ das Handwerk zu legen
oder aber ihn in aller Form der Würde eines Zentralor-
gans der Partei zu entheben und ihn als das firmieren zu
laſſen, was er in Wahrheit iſt, als Lokalblatt des
radikalen Flügels der Berliner Genoſſen
Jn einem Angriff auf den „Vorwärts“ ſchreibt die ſozial-
demokratiſche „Chemnitzer Volksſtimme“:

„Es iſt auf die Dauer natürlich ein unmöglicher
Zuſtand, daß Parteivorſtand und Reichstagsfraktion
auf der einen Seite, das „Zentralorgan“ auf der anderen
Seite des Parteiwagens ziehen. Beſſerung kann nur ge-
ſchaffen werden, wenn das „Zentralorgan“ der
Partei und das Lokalorgander Berliner Ge-
noſſen endlich auseinanderkommen. Das eine
könnte z. B. Morgenblatt, das andere Abendblatt ſein, und
die Partei wäre wirklich ſtark und groß genug, um in
GroßBerlin das Erſcheinen zweier ſozialiſtiſcher Tageszei-
tungen zu vertragen. Eine der erſten Aufgaben nach
dem Kriege wird die ſein, der Partei ein wirkli-
ches Zentralorgan zu ſchaffen, auf das der Partei-
vorſtand wenigſtens einigen Einfluß hat, und das die
Politik der Partei wenigſtens gegen die gröblichſten Be-
ſchuldigungen zu verteidigen verſteht.“

Deutlicher kann man nicht ſein. Es iſt aber in der
Tat ſeit Monaten ein groteskes Schauſpiel, den „Vor-
wärts“ unaufhörlich Obſtruktion machen zu ſehen gegen
die Politik des Parteivorſtandes, deſſen Organ er von
Amts und Rechts wegen ſein ſollte.

Feſtlegung von Höchſtpreiſen für Schweine.
Die Preiſe für Schlachtſchweine haben infolge des

ungedeckten Bedarfs der Heeresverwaltung, der behördlich
angeregten ſtarken Nachfrage der Bevölkerung und der
umfangreichen freihändigen Ankäufe der Gemeindever-
waltungen ſeit Dezember 1914 ſtark angezogen. Nach-
dem den Städten und Landgemeinden mit mehr als
5000 Einwohner die Pflicht auferlegt wurde, ſich zur
Umwandlung in Dauerware Schlachtſchweine zu ver-
ſchaffen, ſind ſie weiter ſprunghaft in die Höhe gegangen
und haben jetzt einen derartigen Stand erreicht, daß die

Ziele der Bundesratsverordnung vom
25. Januar 1915 ernſtlich gefährd et erſcheinen.

Es iſt aber notwendig, die Preiſe auf einen Stand
zurückzuführen, der zwar den Schweinehaltern
einen mit Rückſicht auf die Preisſteigernng der Fulter-
mittel angemeſſenen Gewinn gewährleiſtet und einer
übermäßigen Verteuerung der Fleiſchnahrung für die
Bevölkerung vorbeugt.

Den zur Erreichung dieſes Erfolges von verſchiedenen
Seiten angeregten Vorſchlag der Einführung allgemeiner
Höchſtpreiſe macht ſich die Bundesratsverordnung nicht
zu eigen. Es kann abgewartet werden, ob die Weiter-
entwicklung der Marktverhättniſſe zu einer ſolch ein-
ſchneidenden Maßnahme drängen wird. Der Bundesrat
hat aber ein Bedürfnis zu einer Preisfeſtſetzung für den
Enteignungsfall als Mittel zur Ausübung eines Druckes
zur Verminderung des Schweinebeſtandes inſoweit an
erkannt, als von der Enteignung Schweine bis zu
100 kg Lebendge wicht betroffen werden können, da
gerade Schweine der unteren Gewichtsklaſſen zum Zwecke
höherer Gewinnerzeugnng vom ſreihändigen Verkaufe zu
rückgehälten werden, während zur Sicherung der Brot-
getreide und Kartoffelvorräte ihre Abſchlachtung beſon-
ders dringlich iſt.

Als Richtpreis im Uebernahmefall ſind daher Be
träge feſtgeſetzt, die nach Preisgebieten und Gewichtsklaſſen
abgeſtuft ſind und bei Ermittlung der Preiſe in den
beiden letzten Hauptmarkttagen im Januar 1915 des
Marktes des ſtädtiſchen Viehhofes iu Berlin als Anhalt
genommen ſind. Die Marktpreiſe für Schweine höherer
Gewichtsklaſſen dürften ſich dann ohne behördliche Maß-
nahme von ſelbſt in entſprechender Weiſe regeln.

Einſchränkung des Autoverkehrs.
Berlin, 26. Febr. Die nordd. Allg. Ztg. teilt über

die Verordnung des Bundesrats betr. die Einſchränkung
des Verkehrs mit Kraftfahrzeugen u. a. folgendes mit:
Die Notwendigkeit, mit den vorhandenen Vorräten an
Gummi, Trieböl und Schmieröl auszuhalten, rechtfertigt
eine Maßnahme, die dieſe für unſere Induſtrie wichtigen
Rohſtoffe einer in Kriegszeiten enthehrlichen Verwendung
im Dienſte des Luxus und der Bequemlichkeit entzieht-
Durch die neue Verordnung wird der Verkehr von Kraft
fahrzeugen auf öffentlichen Straßen und Plätzen vom
15. März d. J. ab von einer erneuten Zulaſſung ab-
büngig gemacht, die nur gewährt werden darf, wenn für
den Verkehr des Fahrzeuges ein öffentliches Bedürfnis

beſteht. Wird ſo einerſeits Vorſorge getroffen, daß von
den rund 50000 Kraftwagen, die zur Zeit noch im Ver
kehr ſein dürften, in Zukunft etwa die Hälfte von den
Straßen verſchwinden »wird, ſo ſind doch anderſeits
Maßnahmen in genügendem Umfange vorgeſehen, um
berechtigten Jntereſſen auch fernerhin zu genügen. Es
ſoll der Verkehr mit Kraftomnibuſſen und Kraftdroſchken,
wenn auch in eingeſchränktent Maße, aufrecht erhalten
werden. Jnsbeſondere werden bei der Zulaſſung von
Laſtkraftfahrzeugen die Bedürfniſſe des Gewerbebetriebs
angemeſſene Berückſichtigung finden. Wenn gleichzeitig
die Heeresverwaltung es ſich angelegen laſſen ſein wird,
den militäriſchen Kraftfahrzeugverkehr im Heimatgebiet
ſo weit einzuſchränken, als die militäriſche Notwendigkeit
es irgendwie zuläßt, darf mit einer weſentlichen Er-
ſparnis an Gummi, Trieb und Schmieröl für die Zu
kunft mit Sicherheit gerechnetwerden.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Kartoffelflocken,
Kartoſfelſtärke und Kartoffelmehl.

Der Bundesrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung die
Höchſtpreiſe für Futterkartoffeln ſowie für Erzeugniſſe
der Kartoffeltrocknereien und der Kartoffelſtärkefabrikation
weſentlich erhöht und gleichzeitig für den Abſatz dieſer
Erzeugniſſe durch die Trockenkartoffel-Verwertungsgeſell-
ſchaft erweiterte Vorſchriften erlaſſen. Jnfolge des
Futtermittelmangels, der durch die Beſchlagnahme des
Hafers jüngſt beſonders ſcharf geworden iſt, und infolge
der ſtarken Steigerung der Futtermittelpreiſe iſt die Kar
toffel zurzeit gegenüber den übrigen Futtermitteln un-
verhältnismäßig billig. Daher ſehen rechnende Land-
wirte davon ab, ihre Kartoffeln für Kartoffeltrocknereien
oder die Stärkefabrikation zu verwenden, ſondern ver-
füttern ſie an ihr Vieh. Um dem entgegenzuwirken, hat
der Bundesrat die Höchſtpreiſe für Futterkartoffeln und
Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknereien ſowie der Kartoffel-

ſtärkefabrikation bei den Produzenten erhöht auf 35 Mk.
für den Doppelzentner Kartoffelflocken und 48 Mk. für
den Doppelzentner Kartoffelſtärke, wodurch die Betriebe
eine Wirtſchaftsmöglichkeit erhalten, auch wenn ſie Fabrik-
kartoffeln zu einem Preiſe von etwa 3 Mk. erwerben
müßten.

Der Kartoffeltrocknungs- Geſellſchaft m. b. H. iſt
jetzt der Alleinvertrieb ſämtlicher Kartoffelſtärke und des
Kartoffelſtärkemehls übertragen worden. Sie erhält da-
mit auch die Pflicht, die ſtärkearbeitenden Jnduſtrien wie
die Textilinduſtrie in dem entſprechenden Umfange unter
Mitwirkung einer ſachverſtändigen Kommiſſſon und des
Reichskommiſſars zu verſorgen. Endlich hat dieſe Ge-
ſellſchaft die Befugnis erhalten, Kartoffeln für die an-
geſchloſſenen Trocknereien uſw. zu enteignen.

Was der einzelne am Vrotverbrauch ſpart,

dient der Algemeinheit.

Aus Stadt und Amgebung
z dem Umbanu der Brücke für die Fern

bahn Merſeburg- Mücheln hinter Möckerling erfahren
wir noch, daß er ſich durch Senkung der Fundamente
notwendig machte. Da der Boden dort ſehr ſumpfig iſt, ſo
müſſen die Grundmauern bedeutend verſtärkt werden.
Natürlich wird der Umbau eine immerhin nicht uner-

hebliche Summe koſten.

2500 Mark Gold wurden geſtern auf unſerer
Kreisſparkaſſe eingewechſelt.

Beim Eintreffen großer Siegesnachrichten
iſt auf Erlaß der Regierung der Unterricht in den Schulen
für dieſen Tag nach vorausgegangenem kurzen Hinweis
auf die Bedeutung des Ereigniſſes zu ſchließen. Dadurch
ſoll die Jugend angeleitet werden, die ruhmvolle Zeit
verſtändnisvoll mitzuerleben und die Erinnernng an ſie
unauslöſchlich in ihr Gedächtnis einzuprägen.

Auf dem Damm ſind jetzt neue Sträucher ein
gepflanzt und die Anlagen teilweiſe mit Stacheldraht
eingefriedigt worden. Die ſchönen Anlagen unſerer
Stadt werden auch an dieſer Stelle dem Schutze des
Publikums empfohlen,

Aus Provinz und Reich.
Leipzig, 26. Febr. Zu dem vereitelten Doppel-

Raubmorde iſt noch zu berichten, daß der Berliner
Privatmann, den Bergmann zum Opfer auserſehen hatte,
ſich am Mittwoch vormittag in der zu dem Ueberfall
beſtimmten Wohnung tatſächlich einfaud. Er hatte über
10 000 Mark in Wertpapieren bei ſich.

Chemnitz, 25 Febr, Die am 20. Februar aus dem
Gefangenenlager Königsbrück bei Dresden entwichenen
5 Ruſſen tauchten in Uniform in Erdmannsdorf bei
Chemnitz auf. Es gelang, vier davon feſtzunehmen,
während der fünfte entkam. Die Gefangenen wurden
nach Königsbrück zurückgebracht.

Bernburg, 26. Febr. Die beiden Kaſernen ſind
mit Verwundeten nicht belegt worden. Sie ſollen. dem
Vernehmen nach für Rekruten freigehalten werden, die
demnächſt nach Bernburg kommen und hier ihre Aus
bildung erhalten ſollen. Es handelt, ſich, wie verlantet,
um Rekruten aus dem Elſaß, und zwar um insgeſammt
etwa 1000 Mann. Auf diefe Weiſe erhält Bernbnurg,
das ſeit Kriegsausbruch neben dem Bezirkskommando
nur noch ein Wachkommando beſaß, wieder eine
Garniſon.

Cetzte Depeſchen
Von den Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Großes Hauptquartier, 26. Februar. Auf beiden
Kriegsſchauplätzen nichts Weſentliches zu melden.

Die Emdenmannſchaft in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 26. Februar. Die Bemannung der

Aeyſha (Emden 2) unter Kapitänlenutnant von Mücke
dürfte binnen kurzem in Konſtantinopel eintreffen.

Das Eiſerne Kreuz für Enver Paſcha.
Konſtantinepel, 26. Februar. Der Kaiſer hat dem

Kriegsminiſter Enver Paſcha das Eiſerne Kreuz verliehen.
Wieder ein Truppendampfer verſenkt?

Berlin, 26. Februar. Dem L. A. zufolge meldet der
Mailänder Corriere della Sera aus London Nach einem
Telegramm aus Eaſtbourne an Lloyds iſt am 24. Fe
bruar nachmittags 4 Uhr einige Seemeilen vom Damm
von Eaſtbourne ein Dam pfer mit 1800 Mann un
tergegangen.

Die ruſſiſche innere Anleihe.
Petersburg, 26. Februar. Die ruſſiſchen Banken

haben in einer Verſammlung beſchloſſen, die innere
Anleihe im Betrage von 500 Millionen Rubel zu
übernehmen und im gleichen Verhältnis unter ſich zu
verteilen wie die letzte Oktoberanleihe. Sie ſollen mit 5
Prozent verzinſt und zum Kurſe von 92 Prozent übernom-
men werden.

Hochwaſſer in Südfrankreich.
Genf, 26. Februar. Die Schweizeriſche Depeſchen-

Agentur meldet aus Grenoble Jm Gebiete von Gre-
noble ſind zahlreiche Lawinen niedergegangen, die über-
ſchwemmungen verurſachen. Die Fabriken und Elek-
trizitätswerke müſſen ſtillgelegt werden. Der Verkehr
iſt ſtellen weiſe unterbrochen mehrere Züge ſind
ſtecken geblieben. Wenn der Schneeſturm andauert, iſt
eine Beſſerung der Lage vorläufig nicht zu erwarten. Der
Sachſchaden iſt ſehr bedeutend.

Unruhe in der engliſchen Arbeiterſchaft.
Londeon, 26. Februar. Daily News befaßt ſich mit der

Unruhe in der Arbeiterſchaft, die ſich immer
mehrausdehnt und über das ganze Land ausbrei-
tet. Die hauptſächlichſte Urſache dafür iſt das an dau-
ernde Steigen der Preiſe der Lebensmit-tel und anderer Verbrauchsgegenſtände. Die Bewegung
macht ſich auch ſchon in der ländlichen Arbeiterbevölke-
rung ſtark fühlbar. Der Vollzugsausſchuß der National
Agricultural Labonrer und der Rural Workers Union hat
einen Streik in Norfolk beſchloſſen. Es wird gegen Frauen-
und Kinderarbeit proteſtiert. Man ſagt, es ſeien genug Ar
beitskräfte vorhanden, wenn man ſie nur entſprechend be-
zahlen wolle. Jm Gebiet des Clyde wird über einen Streik
abgeſtimmt; man befürchtet, daß die Arbeiter faſt alle für
Niederlegung der Arbeit ſind. Unter den Bergarbeitern
wird über die Einführung eines neuen Lohntarifes ver-
handelt. Die Arbeiter, die in den mit dem Kriege zufam-
menhängenden Jnduſtrien beſchäftigt ſind, ſehen, daß die
Unternehmer viel verdienen und wollen ihren Anteil an
dem großen Beutezug haben. 200 Arbeiter der Lebens-
mittelzentrale der Regierung in Northampton ſind geſternin den Ausſtand getreten. Lerppen der Territorialarmee

verrichten vorläufig ihre Arbeit.
Englands billiger Köder für Rußland

Lndon, 26. Februar. (Unterhaus.) Jn Beantwor-
tung einer Anfrage betreffend die neuerliche Rede des
ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen, inder dieſer erklärte, daß die Ereigniſſe an der ruſſiſch-tür-
kiſchen Grenze politiſche und wirtſchaftliche Probleme in
Verbindung mit der Frage eines Zuganges Ruß-
lands zum offenen Meer der Verwirklichung nä-
herbringen würden, erklärte Staatsſekretär Grey: Das
iſt ein Beſtreben, zu dem wir volle Sympathie ha-
ben. Die genaue Form, in der es verwirklicht werden wird,
wird zweiſellos in den Friedensbedingungen beſtimmt

werden.

Jndianerrevolte in Utah.
London, 25. Februar. Daily News berichten aus New

York: Aus Denver wird gemeldet, daß in dem Jndia-
nerreſervat an der Grenze des Staats Utah ernſtliche
Unruhen ausgebrochen ſind. Mehrere Gefechte haben ſtatt-
gefunden, in denen ein Weißer getötet wurde. Die
Stadt Bluff wird von den kriegeriſchen Jndianern um
zingelt. Alle Verbindungen ſind abgeſchnitten. Man
befürchtet ein Gemetzel. Truppen ſind zur Hilfe abge-
gangen,

Die Stimmung in Rußland.
Köln, 25. Februar. Eine Stockholmer Depeſche der

„Köln. Ztg.“ zufolge erklärt „Dagens Nyheter“, das
im allgemeinen beſonders gut über die ruſſiſchen Verhält
niſſe unterrichtet iſt, über die Stimmung in Ruß-
land Verſchiedene Zeichen deuten bereits darauf hin,
daß die Ernüchterung begonnen hat. Ein einziger
Rückſchlag kann genügen, die bisherige Begeiſterung in
das Gegenteil umzuſchlagen. Ergreift ein der-
artiger Trübſinn das ruſſiſche Volk, dann hat Rußland
allen ſeinen politiſchen Hilfsquellen zum Trotz das Spiel
verloren. Das aufgezwungene Schweigen der ruſſiſchen
Preſſe über die Kriegsvorgänge iſt bezeichnend genug. Vor
Monaten war ihr noch kein derartiger Zwang auferlegt

Die Vernichtung des engliſchen Hilfskreuzers.
Kopenhagen, 25. Februar. Reuter berichtet: Der un-

tergegangene engliſche Hilfskreuzer „Clan MacNaugh-
ter“ hatte eine Beſatzung vn 20 Offizieren und 260
Mann, die als um gekommen gelten,

Neue Beſchießung der Dardanellen.
Konſtantinopel, 26. Februar. Das Große Hauptquar-

tier teilt mit: 10 große Panzerſchiffe haben geſtern
Vormittag 10 Uhr ein Bombardement gegen die am
Eingange der Dardanellen liegenden Forts eröff-
net. Das Feuer dauerte bis 510 Uhr nachmittags. Dann
zogen ſich die Schiffe in der Richtung auf die Tenedos zu-
rück. Nach den gemachten Beobachtungen ſind ein
Schiff des Feindes vom Agamemnon-Typ und
zwei andere Panzerſchiffe durch die von den Forts
an der anatoliſchen Küſte abgefeuerten Schüſſe beſchä-

digt worden.
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Tandwirischaftüicher Kreisvwerein

„Merse burg
Die Geſellſchaft „zur Fördernug des Baues und der wirt-

ſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln entſendet zu der
am 3. März nachm. 3 Uhr in Müllers- Hotel ſtattfindenden
Vereinsverſammlung Herrn Dr. Biſchoff-Berlin, um über
das Thema:

Nachruf.
Wilhelm Hiſcher

iſt inſolge einer im Kampfe ſür das Vaterland erlittenen
Jn ihm hat die

„Ve Bedeutung des Kartoſfelhaues in
Gegenwart und Zukunft

vorzutragen. Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes beſonders
während der Kriegszeit, ſind die Mitglieder unſerer Nachbar-
Vereine, ſowie Jntereſſenten aus Stadt und Land hierdurch
freundlichſt als Gäſte eingeladen und willkommen.

Der Vorſitzende. W. Beyling.
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ſchweren Verwundung geſtern verſtorben.
Sozietät einen pflichtgetreuen Beamten, haben die Beamten
einen treuen und liebenswürdigen Mitarbeiter verloren.

Sein Andenken wird unvergeſſen bleiben.
Merſeburg, den 25. Februar 1915.

Der Generaldirektor
der Land Feuerſozietät d. Herzogtums Sachſen

Winckler.
S
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nehmen wir zum Kurſe von

bis zum 19. März er. entgegen.

Verein für Feuerbeſtattung
f. Merſeburgu. Umgegende. V.

Monatsverſammlung,
Sonnabend, d. 27. Febr., abends 9 Uhr im Ratskeller.

r t t 722 2 l

Zeichnungen auf

5 Kriegsanleihe von 1915
38.50 o koſtenfrei

Mitteldeutſche Privat-Banf
Aktiengeſellſchaft

Zweigniederlaſſung Merſeburg. Außer gewöhnlich billigePreise

ſuche auf mein neuerbautes Wohnhaus nach 9000 Mk. (Kreisſparkaſſe)

zur II. Stelle. h

re v mr S netee e e Se Se mee r n
ehe8 A r rin1000 M für sämtliche Militär Bedarfsartikel

Leibbinden, Knie- und Pulswärmer, Kopf-, Ohren-
und Brustschützer, Socken, Unterzeuge, Militärwesten,
echte Bleyle-Westen, Sweaters, Fußlappen, Schals,

Taschentücher, Militär-Handtücher.

Otto Dohkowitz, Mersehburg, es

c

8

Wert 21 200 Mk.
Angebote von Selbſtgebern erbitte unter L. 44 an die Exped.

c

e

T 77 e e re e37 r e sanleihe, unkündbar bis 1924.

5 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen.
(Sweite Kriegsanleihe.)

Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5 Schuldverſchreibungen des Reichs und
5 Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

10.

Bedingungen.
Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Sonnabend, den 27. Februar, an
bis Freitag, den 19. März, mittags t Uhr

bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganſtalten der Reichsbank
mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung

der Königlichen Seehandlung Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central-Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Haupt
bank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie ſämtlicher dentſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,

ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände,
jeder euniſgen Lebensverſicherungsgeſellſchaft und
jeder dentſchen Kreditgenoſſenſchaft erfolgen.

Zeichnungen auf Reichsanleihe nimmt auch die Poſt an allen Orten, wo ſich keine öffentliche Sparkaſſe befindet, entgegen. Auf diefe

Zeichnungen iſt bis zum 31. März die Vollzahlung zu leiſten. sDie Schatzanweiſungen ſind in vier Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu: 100000, 50600, 20000, 10000, 5006, 2000, 1000, 500, 200
und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres. Dex Zinſenlauf beginnt am 1. Jnli 1915, der erſte Zins-

ſchein iſt am 2. Januar 1916 fällig. tDie Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie zum 2. Jannar 1921, 1. Juli 10921, 2. Januar 1922
und 1. Juli 1922. Die Ausloſungen finden im Januar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Juli 1920 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem
auf die Ausloſung folgenden 2. Januar bezw. 1. Juli.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweiſung angehörk, iſt aus ihrem Text erſichtlich.
Die Reichsanleihe iſt in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 16000, 500, 200 und 100 Mark aunsgefertigt und mit dem gleichen Zinſenlauf und
den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſungen ausgeſtattet.
Der Zeichnungspreis beträgt für die Reichsanleihe, ſoweit Stücke verlangt werden, und für die Reichsſchatz anweiſungen 98,50 Mark,
t die Reichsanleihe, ſoweit Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. April 1916 beantragt wird, 98,30 Mark

ür je 100 Mark Nennwert. dAuf die vor dem 30. Juni 1915 gezahlten Beträge werden 5 Stückzinſen vom Zahlungstage bis zum 30. Juni an den Zeichner vergütet, auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner 5 Stückzinſen vom 30. Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten.
Die zugeteilten Stücke an Reichsſchatzanweiſungen ſowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichs-
hauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. April 1916 vollſtändig aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe
Niederlegung nicht bedingt, der Zeichner kann ſein Depot jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die von dem Kontor für
Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehenskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen. S
Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſichernugsgeſellſchaften und Kredit
genoſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungs-
ſcheine für die Zeichnungen bei der Poſt werden durch die r Poſtanſtalten ausgegeben. a
Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt. Über die Höhe der Zuteilung eutſcheidet das Ermeſſen der Zeichnungsſtelle.

Anmeldungen auf beſtimmte Stücke und Serien können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies mit den Intereſſen der andern
Zeichner verträglich erſcheint.
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. J. an jederzeit voll bezahlen.

Sie ſind verpflichtet:
30 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am c April d. J.

20 I Mai d. J20 a 22 Zur d. J15 S 20. Huli d. J.15 2 Au uſt d. J. S e.zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſfig, jedoch nur in runden, durch 100 teildaren Beträgen, Beträge bis 1000 Mark eiuſchleßlich
ſind bis 14. April d. J. ungeteilt zu berichtigen,
Zwiſchenſcheine ſind nicht e Die Ausgabe der endgültigen Stücke wird Anfang Mai beginnen.Die am 1. April d. J. zur Rückzahlung fälligen 60 000 000 Mark 10, Deutſche Reichsſchatz anweiſungen von 1911, Serie I werden bei der
Begleichnug zugeteilter Kriegsanleſhen zum Nennwert in Zahlung genommen.

Berlin, im Februar 1915.,

ReichsbankDirektorium.
Havenſtein. v. Grimm.

Mädchen Verein

52GottesdienſtAnzeigen,
Sountag, den 28. Februar

(Reminißeere).
Es predigen:

Dom. Vorm. .10 Uhr: Super-
intendent Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Abendandacht.

Diakonus Wuttke.
Abends 8 Uhr Jnngfrauen-Ver-

ein, Seffnerſtr. 1.

e Dienstag abend8 Uhr im Schloß. Vortrag v. Frau
Regierungsrat Harms.

Volksbibliothet und Leſehalle ge-
öffnet Eonntags von 11--12 Uhr
mittags und 3--7 Uhr nachm.

Stadt. Vorm. 210 Uhr: Diakonugs
Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
S Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr:
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-
bund St. Maximi Mühlſtraße 1.
Frau Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Ubhr: Paſtor
W. Delius aus Schillingſtedt.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauen

hilfe, Unteraltenb. 36.
Abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend,

ebenda.
Mit woch, abends 7 Uhr: Paſſions-

gottesdienſt. Paſtor Delius.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jung-

frauen-Verein im Pfarrhauſe.
Neumarkt. Vormittag 10 Uhr.

Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſamm-

lung der konfirmierten Söhne im
Jugendheim, Werderſtraße.

Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monats-
Verſammlung der Frauenhilfe des
Neumarktes im Jugendheim, Wer-
derſtraße.

Mittwoch, abends 7 Uhr: Paſſions-
gottesdienſt. Paſtor Boit.

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Evangetk.,
St. Thomae im

Fugendheim, Werderſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr: Frauenhilfe

Jünglings Verein,

des Neumarktes Charpiezupfen im
Jugendheim, Werderſtr.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Böhmiſche Spiegelkarpfen
a Pfd. Mk. 1.00,

Schleien a Pfd. 1.30,
Faſanen und Henuen,

wilde Kaninchen
empfiehlt Emil WWolff.

Als Futtermittel:
Olſaatrückſtände,

Cichorienbrocken,
Baumwollſaatmeht

tet ab RRüschmmükhkle
Rabattmarken werden nur noch
bis zum 1. März eingelöſt!

Schallplutten
für Sprechapparate.

W Neuaufnahmen:
Hindenburgs Tagesbefehle Deitſche
Barbaren. Haßgeſang gegen Eng-
land. Begrüßung des Desverwundeten Sohnes Heimkehr, fo
wie viele andere, in der Zeit ent-
ſprechende Platten empfiehlt

Jul. Grobe, Friedrichſtr.

Modes,
Hüte zum Umpressen

erbittet baldigſt Hagen.
Pferde zum Schlachten

kauft stoets
Felix Möbius, Rosssehlächterel,

Tiefer Keller 14.

Mabulatur
billigſt zu haben im

Werſeburger Tegeblatt

(Kreisblatt.
c
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Sonnabend den 27. Februar 1915.
Vor Hindenburgs Bild.

Düſter ſteht dir im Auge der Zorn,
Quellend empor aus grundloſem Born.
Dein Blick iſt dunkel und ſternenlos,
Iſt ſtill und tief und iſt ernſt und groß.
Er ſpricht von Bedacht und von ſtürmendem Blut,
Von des Willens Wucht und von wagendemn. Mut,
Von jäher Tat und gelaſſener Kraft,
Die Höchſtes ſinnt und die Höchſtes ſchafft.
Er ſpricht von ſchwer beſtandenem Schmerz,
Und daß unerbittlich iſt dein Herz,
Wo's not, doch daß es auch weich kann ſein,
Biſt du abſeits der Welt mit dir allein.
Aber in wildeſter Schlachtennot
Biſt du hart wie Stahl und grimm wie der Tod,
Jmmer ein Wäger und immer ein Denker,
Jmmer ein Schläger und immer ein Lenker,
Ein Würger im Streit allerwegen
Und ein adliger, heldiſcher Degen.

Bärbeißiger Trotz um deinen Mund
Tut uns dein ganzes Weſen kund.
Die Wolke die ob der Stirn dir hängt,
Birgt den Blitz, der ſchmettert und ſengt.
Und in den Runen deines Geſichtes,
Als wärs der Reim des. Menſchengedichtes,
Liegt neben ſtrengem Heiſchen und Sorgen,
Wie keimende Saat in Furchen verborgen,
Oder wie eine edele Blüte,
Ein Stück von Güte, von Herzensgüte.
Jch ſehe noch einmal dein Bild mir an:
Ein ganzer, ein großer, ein deutſcher Mann!

Aus deines Auges ſchwerer Benachtung
Prallt's jetzt hervor wie leiſe Verachtung,
Als wollteſt du ſagen: „Hudelt mich nicht,
Jch tue nur meine verfluchte Pflicht!
Sag', hätt' ich nicht meinen Mann geſtunden,
Was hätteſt du dann an mir gefunden?“

Kurt v. Rohrſcheidt.

Aus Stadt und Umgebung
Die 20. ordentliche Plenar- Verſammlung der Landwirt-

ſchaftskammer für die Provinz Sachſen
fand am Donnerstag im Sitzungsſaale der Kammer zu
Halle ſtatt. Der Präſident eröffnete ſie mit einem Hoch auf
den Kaiſer. Dr. Eckert berichtet über den Rechnungs-
abſchluß des Jahres 1913, der im weſentlichen ein gün-
ſtiges Bild bietet. So ergab die Verſuchswirtſchaft Lauch-
ſtedt einen Überſchuß von 62000 Mark. Der Reſervefonds
der Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft ſtellt ſich auf über 600 000
Mark. Landesökonomierat Dr. Raabe ſpricht dann über
die Geſchäftstätigkeit der Kammer im Jahre 1915.
Der Geſchäftsverkehr, der in den erſten Tagen der Mobil-
machung ſehr gering war, iſt ſeit einem Vierteljahr wieder
normal geworden. Neue Aufgaben ſind an uns herangetre-
ten. Die Verhältniſſe von 1870, wo Preußen vorwiegend
Agrarſtagat war, ließen ſich nicht auf unſere Zeit anwenden.
Damals exportierte Deulſchland Getreide. Heute handelt
es ſich darum, mit den im Lande vorhandenen Vorräten
durchzukommen. Das erſte war nach der Mobilmachung die
Sicherung der Ernte. Die Ernte 1914 hat unſerer Großſtadt-
Bevölkerung erſt gezigt, was die Landwirtſchaft heute bedeu-
tet. Fühlbarer hat ſich der Geſpannmangel gemacht ſowie
der Mangel an Beuzin und Benzol. Den wahren Wert
elektriſcher Kraft hat erſt der Krieg gezeigt. Aus der Pro-

Im Weltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudokf Zollinger.
3] (Rachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalken.)

„Warum urteilen Sie ſo hart?“ fragte Hertha von
Raven. „Aus ſeiner Zugehörigkeit zu einem Volke, dem
man keine Sympathien entgegenzubringen vermag, darf

an doch ſchließlich dem einzelnen, der ſich nichts zu
n kommen läßt, keinen Vorwurf machen. Als

Angehörige einer Familie, die ſeit vielen Generationen hart
an der ruſſiſch- preußiſchen Grenze anſäſſig iſt, habe ich in
meinem Elternhauſe gewiß nicht gelernt, unſere ſlaviſchen
Nachbarn zu lieben Aber das hindert mich doch nicht, den
einen oder den andern ſchließlich ganz nett zu finden.“

„Herrn Wladimir Makarow zum Beiſpiel
Es war ein unverkennbarer Klang von Eiſerſucht in

der Frage eweſen, und Hertha von Raven ſchien davon
ein wenig eluſtigt, denn nachdem ſie mit einem raſchen
Seitenblick über ſein Geſicht hingeſtreift war, erwiderte
ſie leichthin:

„Er hat mir in der Tat bis jetzt keinen Anlaß gegeben,
mich über ihn zu beklagen. Er iſt die Zuvorkommenheit
und Beſcheidenheit ſelbſt. Außerdem bildet er ſich in
erfreulichem Gegenſatz zu manchem andern auf ſein
Talent offenbar nicht das mindeſte ein. Und doch hält
ihn Profeſſor Grünwald ſicherlich mit Recht für einen
(einer begabteſten Schüler.“

„Er wird es nach meiner lkeberzeugung nie zu einem
bedeutenden Künſtler bringen. Dazu iſt er eine viel zu
kraftloſe Perfönlichkeit. Alles an dem Menſchen iſt weich-
liche, ſüßliche Sentimentalität. Er gehört allem Anſchein
nach zu jener Sorte ſeiner Landsleute, von denen man
immer lieſt, daß ſie bei jedem möglichen und unmög-
lichen Anlaß in Tränen der Rührung zerfließen.“

„Was keineswegs ausſchlöffe, daß dieſer nämliche
Wladimir Makarow eines Tages kalten Blutes und mit
ruhiger Ueberlegung irgend etwas Schreckliches tun könnte.

RNein, Sie brauchen nicht ſo ſpöttiſch zu lachen, Herr

vinz Sachſen ſind 40 000 Pferde ausgehoben an Beute- und
ausgeſchiedenen Militärpferden ſind etwa 1600 Pferde der
Landwirtſchaft wieder zugeführt worden. Für 400 000 Mark
ſind Motorpflüge beſchafft worden. Um die nötigen Arbeits-
kräfte für die Frühjahrsbeſtellung zu beſchaffen, erſuchen wir
um zeitweiſe Beurlaubung noch im Land anweſender Land-
ſturmleute, ferner um Überlaſſung von Gefangenen zu land-
wirtſchaftlichen Arbeiten. Auch Schulkinder ſollen zur Ver-
fügung geſtellt werden. Die Viehbeſtnäde ſollen in ihrer
heutigen Größe möglichſt erhalten werden. Die Landwirt-
ſchaftskammer hat ihre Bedenken gegen niedrige Getreide-
höchſtpreiſe geäußert, da bei dein Mangel und den hohen
Preiſen für Futtermittel eben große Getreidemengen ver-
füttert worden ſind. Wir ſind ferner dafür eingetreten, daß
für die aus unſerer Provinz an die Kriegsgetreidegeſellſchaft
abgelieferten Getreidemengen entſprechende Mengen Kleie
überwieſen werden. Zur Verſorgung des Heeres iſt
auch unſere Landwirtſchaftskammer herangezogen worden.
Aus unſerer Provinz ſind 467 000 Zentner Futter
und Brotgetreide an die Armee geliefert worden, für
800 000 Mark iſt Schlachtvieh geliefert, für faſt 1800 000 Mark

Vieh für die Militärkonſervenfabrik Spandau. Das land-
wirtſchaftliche Genoſſeuſchaftsweſen hat in dieſem Krieg die
Feuerprobe beſtanden. An der Kriegsauleihe hat ſich die
Genoſſenſchaft mit 4 Millionen Mark beteiligt. Ein Zweig
von Genoſſenſchaften iſt durch den Krieg in Schwierigkeiten
eraten: die Molkereigenoſſenſchaften, wo heute in vielen
etrieben nur Frauen tkätig ſind.

Der ſtellvertretende kommandierende General legte dar:
„Der Landwirtſchaft werden Gefangene zur Frühjahrsbe-
ſtellung zur Verfügung geſtellt werden, ebenſo ſollen Land-
ſturmleute, wenn dringend nötig, für dieſe Zeit beurlaubt
werden.“ Landtagsabgeordneter Hö.ſch: Ich halte eine
genaue Aufnahme der Kartoffelvorräte für ſehr ſchwierig;
die Kartoffelvorräte ſollen keinesfalls beſchlagnahmt wer-
den; von der deutſchen Kartoffelproduktion iſt nur ein

Viehzucht, hauptſächlich Schweinezucht, beſtimmt. Wird dem
Vieh dieſes Futter entzogen, gehen wir einer Nahrungsnot
entgegen. Durch Einführung der Höchſtpreiſe hat die Land-
wirtſchaft nicht gewonnen, da ſie nun gezwungen iſt, als Er-
ſatz viel teuerere Futtermittel zu beſchaffen. Landtagsab-
geordneter Höſch ſtellt den Antrag, beim Landwirtſchaftsmi-
niſter dahin vorſtellig zu werden, daß die Haferhöchſt-
preiſe um 125 Mark pro Tonne erhöht werden,
damit ſie die Preiſe für die zu kanfenden Futtermittel er-
reichen. Der Antrag wird angenommen. Damit ſchließt die
Verſammlung.

2

Vorſchläge zu ſchmackhafter Verwendung von Reſten.

II.

Die Verwendung von Gemüſereſten.
Hat man einen Reſt Karotten, läßt ſich davon am

nächſten Tage ein außerordentlich gutes Gericht herſtellen.
Entſprechend viek, daß es veicht, weiße Bohnen werden 3-4

Stunden in kaltem Waſſer eingeweicht.
(ohne. Salgz, wie alle Hülſenfrüchte) zum Kochen gebracht;
dann tut man nochmals Waſſer daran, damit die Schale wei-
cher wird und läßt die Bohnen 3 bis 4 Stunden kochen. Jſt
die Schale dann noch nicht ganz weich, tut man währens

ſchmack nicht beeinträchtigt; gleich ſind ſie weich. Zu dieſen
Bohnen ſchüttet man den zu verwendenden Reſt Mohrrüben
und macht das. Gericht mit Mehl, in Butter zerlaſſen, ſämig.
Das Gericht mag auch durch Hinzutun von Salzkartoffeln
an Stelle von Fleiſch etwa, um zu ſparen, entſprechend ver-
längert werden. Reſte davon ergeben eine gute Suppe. Sie
werden mit einem in Waſſer gelöſten Bouillonwürfel auf-
gekocht. Die Karotten dürfen natürlich keine Peterſilie ent-
halten. Iſt dies doch der Fall, ſpült man ſie erſt mit kochen-
dem Waſſer ganz fort.

Hat man einen Reſt von Blumenkohl, läßt ſich die-
ſer mit Karotten, Schoten oder getrockneten grünen Erbſen,
Spargeln, Kartoffeln für „Leipziger Allerlei“ verwenden.
Die holländiſche Sauce wird mit Salzwaſſer abgegoſſen und

D

iſt, da ſie aus Mehl, Butter und Ei beſteht, an Suppen gut

Drittel für die Ernährung des Volkes, zwei Drittel für die

Mit kaltem Waſſer

des Kochens eine Meſſerſpitze Natron hinzu, was den Ge

verwendbar: denn am nächſten Tage iſt die Zitronenſfäure
oder Eſſig gänzlich verflogen,

Hat man einen Reſt von Schneidbohnen, der auf-
gekocht gut ſchmeckt, kann man denſelben mit weißen Bohnen,
die mit Haämmelfleiſch zuſammengekocht wurden, als Kranz
um die Schüſſel herum, oder in deren Mitte aufgehäuft, an-
richten. Reſte davon geben mit Waſſer und Bouillonwürfe!l
eine gute Suppe, darin die grünen Bohnen zerkleinert ſind.

Reſte von Pfifferlingen ſchmecken gut aufgekvocht; iſt
Peterſilie daran, dürfen ſie nur au bain Marie gewärmt
en und werden mit ganz kleinen Pellkartoffeln ver-
ängert.

Reſte von Maronengemüſe: Backpflaumen werden
zu Kompott gekocht, die Maronen hineingeſchüttet, mit Kar-
toffelmehl ſämig gemacht und mit Zucker, kriſtalliſierter Zi-
tronenſäure, Salz nach Geſchmack, fein abgeſchmeckt; ſehr
wenig Butter kann hinzugetan werden, iſt aber nicht abſo-
lut nötig.

Der Vaterländiſche Frauen-Verein Merſe
burg-Land veranſtaltet in Schkeuditz am Sonnabend
abends 8 Uhr im Saale der „Goldenen Sonne“ eine
öffentliche Verſammlung zu der jedermann
der Eintritt geſtattet iſt. Landrat Freiherr von Wil
m owski wird über die Kriegstätigkeit des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins ſprechen, Kreisſchulinſpektor Minck
über Volksernährung im Kriege.

Zu dem Unfall der Fernbahn Merſeburg
Halle erfahren wir noch: Mittwoch nachmittag löſten.
ſich auf dem Güterbahnhofe der Halle-Hettſtedter-Eiſen-
bahn an der Turmſtraße aus bisher noch nicht geklärter
Urſache zwei leere Güterwagen und rollten auf ab
ſchüſſigem Gelände nach der Merſeburger Straße. Dort
ſtießen ſie gegen einen ihren Weg kreuzenden beladenen
Laſtwagen.
den Anprall vom Sitze geſchleudert und erlitt eine Ver
letzung am Kopfe, die im Krankenhauſe „Bergmanns-
troſt“ verbunden wurde. Der Laſtwagen, deſſen linkes
Hinterrad zerbrach, wurde gegen einen in der Richtung
nach dem Riebeckplatz fahrenden Motorwagen der Fern-
bahn Halle- Merſeburg geſchleudert und beſchädigte eine
Seitenwand. Auch wurden mehrere Fenſterſcheiben zer-
trümmert. Einer der Güterwagen entgleiſte. Sonſtiger
Schaden iſt nicht entſtanden.

Fernzündnungsverſuche ſtellt die ſtädtiſche Gas
anſtalt an. Unſere Bürger brauchen ſich daher nicht zu
wundern, wenn ſie Gaskaternen am Tage brennen ſehen.

Über die Kontingentiernung der Biererzeugung ſchreibt
die „Tgl. Röſch.“; Jn einer Zeit, da durch den Weltkrieg alle

und jede Kräfte auf das äußerſte angefpannt ſind, um durch-
zuhalten und zu ſiegen, wird an die deutſche Brauinduſtrie
durch die Kontingentierung, welche der Bundesrat am 15.
Februar verſügte, eine Anforderung geſtellt, welche Außer-
gewöhnliches verlangt und jedes Umſichtigen Blick feſſeln
muß. Unter dieſen Verhältniſſen ſind die Aus-
führungen von allgemeinem Jntereſſe, die uns von dem
Leiter einer der größten Bierbrauereien in Deutſchland zu-
gehen. Jn dieſem Schreiben heißt es: Zu wenig iſt in weite
Kreiſe immer noch die Erkenntnis gedrungen über die Be-
deutung der deutſchen Brauinduſtrie. Möchten die wenigen
folgenden Zahlen ihren feſten Platz in dem Rahmen der
ſtets haftenden Erinnerung finden: Jährlicher Produktions-
wert: rund 1 Milliarde, Austauſchverkehrswert zwiſchen
Brauinditſtrie und Landwirtſchaft jährlich rund 400 Millio-
nen, Sleuern und Gemeindeabgaben jährlich rund 284
Millionen. Nicht verkannt ſoll werden, daß der Bundesrat
gewichtigen Gründen gefolgt iſt, wenn er im Intereſſe der
Volksernährung eine ſo einſchneidende Maßnahme verfügte,
wie die Herabſetzung auf 60 v. H. der Produktion ſie bedeu-
tet; aber im ganzen deutſchen Volke möge nun auch an die
Einwirkung gedacht werden, die ſolche einſchneidende Maß

Leuthold! Sie kennen die Ruſſen eben nicht, wie ich ſie
kennen gelernt habe. Sie können in der einen Stunde
ſchwach und ſanftmütig ſein wie kleine Kinder, in der
nächſten aber grauſam. und blutdürſtig wie wilde Tiere.
Nie wird es einem Deutſchen gelingen, ſich mit dem Rätſel
des ruſſiſchen Charakters abzufinden.“

„Nun, mir für meine Perſon würde es auch kaum
jemals der Mühe wert ſein, mich mit der Löſung dieſes
herzlich bedeutungsloſen Rätſels zu befaſſen. Die Haupt-
ſache iſt, daß ünſere lieben öſtlichen Nachbarn uns nach

Möglichkeit mit ihrer Geſellſchaft verſchonen. Von ihren
Stammverwandten aus dem Balkan gar nicht zu reden.“

„Jch weiß, daß Sie Herrn Milan Georgewitſch nicht
leiden mögen. Sie haben es ihm ja bei jeder Gelegen-
heit deutlich genug gezeigt. Und ich geſtehe, daß er auch
mir zuweilen ein bißchen unheimlich iſt. Namentlich, wenn
er ſo finſter vor ſich hinbrütet, als wäre ſein Geiſt mit den
ſchwärzeſten Plänen beſchäftigt. Wiſſen Sie, woran ich
dann immer denken muß

„Nun
„An die ſchrecklichen Menſchen, die eines Nachks in

das Schlafgemach. des unglücklichen Königs Alexander
drangen, um ihn und ſeine Frau hinzumorden. Gerade
ſo wie Herrn Milan Georgewitſch muß ich mir dieſe Offi-
ziere vorſtellen.

„Aus dem nämlichen Holze werden ſie wohl auch ge-
ſchnitzt geweſen ſein. Um ſo weniger aber kann ich es ver-
ſtehen, daß Sie den Serben wie den Ruſſen bisher noch

handelt haben.“
„Keiner von ihnen iſt mir jemals zu nahe getreten

oder hat ſich irgend etwas gegen mich herausgenommen.
Und ſo oſt ich mit ihm ſpreche, ſage ich mir immer wieder,
daß ich Herrn Georgewitſch mit jenem Vergleich ſicherlich
ſchweres Unrecht zufüge. Die Mörder, die den Körper der
unglücklichen Draga mit ihren Revolverkugeln und ihren
Degenſtichen durchlöcherten, waren nach allen Berichten
rohe, ungebitdete Trunkenbolde Georgewitſch aber iſt
ohne Zweifel ein Mann von gründlichein Wiſſen und
ſcharfem Verſtande.“

immer mit einer ganz unverdienten Liebenswürdigkeit be-

tiſche Bedeutung gewinnen.

„Zwei Vorzüge, die ihn zum Spion jä ganz beſonders
geeignet machen würden.“

„Wie Sie halten ihn für einen Spion
„Jch ſage nicht, daß ich ihn dafür halte, denn ich habe

keine Beweiſe. Aber vom erſten Augenblick an ſühlte ich
ein inſtinktives, ganz unüberwindliches Mißtrauen gegen
den Menſchen. Es hat doch ſicherlich ſeine beſonderen
Gründe, daß er ſich während der letzten zwei oder drei
Jahre ſchon in allen möglichen öſterreichiſchen und deut-
ſchen Großſtädten aufgehalten hat. Und ſein Malſtudium
iſt nichts weiter als ein Vorwand. Er hat ohne Zweifel
viel mehr Talent zum politiſchen Jntriganten als zum
Maler. Und ich möchte Sie recht dringend bitten, vor ihm
auf der Hut zu ſein

Ein Atemzug wie ein Seufzer hob die Bruſt des
jungen Mädchens. Ohne die Augen von ihrem jetzt nahezu
vollendeten duftigen Werke zu erheben, ſagte ſie nach
einem kurzen Schweigen

„Die Warnung wird für mich kaum noch eine prak-
In wenigen Tagen ſchon ſage

ich ja dem ſchönen München Lebewohl vermutlich auf
immer.“

Wie auf ein Alarmſignal war Erich Leuthold aufge-
ſprungen. Seine gebräunten Wangen hatten ſich noch
dunkler gefärbt von jäh aufſteigendem Blute.

„Was ſagen Sie da? Sie wollen fort? Jn den
nächſten Tagen ſchon Und davon haben Sie bisher mit
keiner Silbe geſprochen

„Jch erhielt den Brief meines Vaters, der mich zur
Heimkehr auffordert, erſt geſtern abend. Es war eine
große Ueberraſchung für mich aber die Gründe ſind ſo
triftige, daß ich mich ihnen ohne Widerſpruch fügen muß.“

„Und Jhre Kunſt Jhr Studium Sie wollen es
auch nach den Ferien nicht wieder aufnehmen

„Dazu wird mir kaum eine Möglichkeit gegeben ſein.
Und wenn ich jemals wieder Zeit finden ſollte, mich mi
der Malerei zu beſchäftigen, ſo wird es doch ſicherlich nichtin München Fin können.“

(Fortſetzung folgk.)
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regel für die Brauinduſtrie hervorruft. Bekannt iſt, daß
die Rohmaterialien und Betriebsbedarfsartikel eine nie ge-
kannte Preishöhe, die man auch für einen Kriegsfall nicht
ſür möglich gehalten hatte, erreichten. Bisher trug die
Brauinduſtrie trotz des Minderabſatzes dieſe Laſten für ſich.
Jetzt wirſt die Kontingentierung die durch die ſchwierigen
Verhältniſſe überaus gedrückte Kalkulation um; denn es
läßt ſich einſchränken bis zu einer Grenze, aber gewiſſe und
große Generalunkoſten bleiben in voller Wucht; an ihnen iſt
nicht zu rütteln. Wer daher wünſcht. daß die deutſche Brau-
induſtrie, die dem Vaterlande jährlich die ſtattliche Zahl von
rund 284 Millionen Märk an Steuern und Gemeindeabgaben
in barem Gelde ſchafft, ein lebensſtarker und geſunder Zweig
am Baume des deutſchen Wirtſchaftslebens bleibe, der möge
diejenigen mit überlegener Ruhe belehren, die ob der kom-
menden und unvermeidlichen Bierpreiserhöhung, die den
einzelnen Biertrinker nur mit Pfennigen belaſtet, ſchon jetzt
erregte Reden führen.

Waffen, Munition und Pulver dürfen ver-
kauft werden: 1. an Offiziere und Militärbeamte, die ſich
als ſolche ausweiſen, 2. an Perſonen, die einen auf
ihren Namen lautenden Jahresjagdſchein vorlegen, an
ſolche Perſonen jedoch nur Waffen pp., die zu Jagd-
zwecken verwendbar ſind. Sprengmittel dürfen nur an
gewerbliche Betriebe abgegeben werden, welche die Gewähr
bieten, daß die Verwendung nur für eigene Zwecke er
folgt und zur Fortführung des Betriebs erforderlich iſt.

Paketen an Kriegsgefangene in Rußland
müſſen einem Verlangen der ruſſiſchen Verwaltung ent-
ſprechend fortan 2 Jnhaltserklärungen beigefügt werden.

Aus Provinz und Reich
Döllnitz (Saalkreis), 20. Februar. Wegen dringenden

Verdachts des Kindesmordes. verhaftet wurde vom Be
zirkswachtmeiſter Schultz 2 eine polniſche Arbeiterin hier.
Obwohl ſie anfangs leugnete, geboren zu haben, wurde ſie
doch durch die Unterſuchung und das Zeugnis einer He-
bamme von der Wahrheit, welche ſie dann auch zugab, über
führt. Über den Verbleib des Kindes gab ſie an, daß das
ſelbe kurz nach der Geburt geſtorben ſei, worauf ſie den Leich-
nam im Ofen verbrannt habe. Der Mithilfe iſt die Schwe-
ſter der Verhafteten verdächtig, die beide zuſammenwohnen.

geklagten, der ihm das Fahrgeld nach Milda gab und einen
Kontrakt mit ihm abſchloß. Als die Mutter des S. ſich am
ſelben Tage bei der Angeklagten erkundigte, wollte dieſe
nicht wiſſen, wo ihr Sohn hingegangen ſei. Die Angeklagte
duldete, daß S. bis Mitte Mai auf ihrem Gute blieb, ob-
wohl ſie wußte, daß ſeine Mutter ihn ſuchte. Die Ange-
klagte iſt beſtrebt, die Zeugen herabzuſetzen, da dieſe ſich
mit ihr verfeindet hätten. Den S. ſelbſt macht ſie auf alle
Weiſe herunter, ſo daß der Vorſitzende ſchließlich fragt, wie
es überhaupt käme, daß ſie den Angeklagten doch noch einige
Monate behalten habe. Die Mutter des S. verſfuchte, näch-
dem ſie den Aufenthaltsort ihres Sohnes erfahren, alles,
um dieſen zurückzu bekommen. S. ſoll in Milda ein Pferd
zuſchanden gefahren haben, und entfernte ſich dann aus un-
bekannt gebliebenen Gründen unter Mitnahme eines Fahr-
rades. Ueber das Entweichen ihres Schützlings ſcheint die
Angeklagte ſo erboſt geweſen zu ſein, daß ſie ihn wegen
Diebſtahls anzeigte, wonach S. beſtraft wurde. Wahrſchein-
lich hierüber erbittert, erſtattete Frau S. Anzeige wegen
des erwähnten Deliktes. Der als Zeuge geladene Ge-
ſchäftsführer der Augeklagten wurde wegen Verdachtes der
Mittäterſchaft nicht vereidigt. Bei einem anderen Zeugen
wurde feſtgeſtellt, daß er nicht eidesfähig war, da er wegen
Meineides beſtraft iſt. Der Staatsanwalt hielt die Schuld
der Angeklagten für erwieſen und beantragte fünfzig Mark
Geldſtraſe. Das Gericht hielt es nicht für genau ſeſzgeftellt,
ob die Angeklagte zuerſt den Plan, nach M. zu gehen, ent-
worfen habe und ſprach dieſe frei, da nicht alle Tatbeſtands-
merkmale des 8 325 erfüllt ſeien.

Heilbronn, 24. Februar. Die Strafkammer Heilbroun
verurteilte heute den früheren Stadtpfleger Burger, der nach
Unterſchlagung und Betrug im Amte ins Ausland
flüchtete, im Dezember vorigen Jahres aber auf langwjieri-
gem Wege wieder auf deutſchein Boden laudete, wegen vier
Fällen der Unterſchlagung, ſiebzig Fällen des vollendeten
und vier Fällen des verſuchten Belruges zu insgeſammt vier
Jahren ſechs Monaten Gefängnis und zwei Jahren Ehrver-
Iuſt. Auf die Gefängnisſtrafe werden zehn Monate der er-
littenen Unterſuchungshaft angerechnet.

Köln, 25. Febr. Eine kräftige Strafe verhängte
die Kölner Strafkammer über den Obſthändler Peter
Beumer und den Schloſſer Joſeph Ernſt. Sie verurteilte
beide zu je zehn Jahren Zuchthaus, weil ſie in die
Liebesgabenſammelſtelle des Kölner Frauenvereins einen
Einbruch verübt und Wollſachen im Werte von 800 Mark
zu ſtehlen verſucht hatten,

Gerichtszeitung
Haklle, 25. Februar. Wegen eines eigenartigen Deliktes

Handel Verkehr Volkswirtſchaft

ſo daß ſie in dieſem Jahre am Waldrande, den jedemNaumburger bekannten Fuchslöchern, anlangten. en

80 Bäume ſind dort gefällt worden, die 50 Rotbuchen-
27 Eichen-, 6 Birken-Nutzſtämme, 120 Raummeter Brenn.
ſcheite und Rollen, ſowie 2500 Abraumwellen ergaben.
Nicht RieſenEichen waren hier zur Strecke gebracht
wie man in den ſtaatlichen Verſtei gerungen
zuweilen beobachten kann. Jmmerhin ergab eine durch
Domänenrat Becker vorgenommene Auszählung der
Jahresringe bei einem Stamme von zirka 60 Zentimeter
Schnittfläche, das Alter von 120 Jahren. Da am
Montag die Verſteigerung der Stämme um 2 Stunden
früher als der Verkauf des Brennholzes angeſetzt worden
war, war das Häuflein der Bieter nicht allzugroß. Rot-
buche, zu 16—-22 Mark im Feſtmeter geſchätzt, ging
zumeiſt nur etwas über den Schätzungswert hinaus,
nur bei den beſten Stücken wurde ein Uebergebot bis
50 o erzielt. Bei Eiche wurde der größte Stamm mit
54550 Mk. bezahlt. Entgegen dem bisher üblichen
Grundſaß nahm der Verſteigerungsleiter bei minder-
wertigen oder krummen Stücken auch Angebote unter
dem Schätzungswerte an. Bei Birke war dies aller-
dings nicht notwendig denn das ſtark vertretene Stell-
machergewerbe trieb die ſchwachen Stämme faft aus
nahmslos in die Höhe bei Wertanſatz von 10 Mark
für das Feſtmeter von 4--9,50 Mark, alſo 120 e
Uebergebok. Das Geſchäft wickelte ſich glatt und ſchnell
ab. Für Brennholz hatten ſich über 100 Liebhaber ein-
gefunden. Für Rotbuchen- und Eichenſcheite wurde
16 Mark für das doppelte Raummeter, für gewöhnliche
Rollen 14 Mark, extraſtarke 16 Mark gefordert. Scheite
erzielten 17——-21,50 Mark, Rollen 15,50--19,50 Mark,
Eiche mit Birke gemiſcht von 14—-16,60 Mark. Abraum
der Haufen, zu 2,50 Mark geſchätzt, wurde mit 2,60 bis
3,40 Mark bezahlt.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht,

Donnerstag, den 25. Februar 1915.

hatte ſich die Gutsbeſitzerin Frl. Schirmer aus Kursbdorf, Se p. e p. pf 2jetzt in Milda bei Jena, zu verantworten. Sie war be- Wegelin und Hübner, Maſchinenfabrik und Eifengie- Ditebeln S Wos o Kerer
ſſhuldigt, eine minderjährige Perſon, nämlich einen ßerei Akt.-Geſ., Halle a. S. Die ordentliche General- Kartofſeln J. Pfs. Sekte Sſlaum. ſ. 940 d
20 jährigen jungen Mann mit Liſt aus der verſammlung, in der 23 Aktionäre anweſend waren, Slumenrohl St. 010 0307 Pſlaunenmn v. 035-010mütterlichen Gewalt gebracht zu haben. Anfangs die ein Aktienkapital von 1189000 Mark vertraten, geneh- Mot rüben p. M e Shafe p p.
Januar v. J. vertauſchte die Angeklagte ihr in Kursdorf migte vorgeſtern einſtimmig die Bilanz nebſt Gewinn- und Wirſingt St 010.030 Enten p St 300.400gelegenes Gut mit einem Mildaer Gute. Der damals Verluſtrechnung für 1914 und ſetzte die ſofort zahlbare Di- Welt r z Blhne r s
jährige Klempuer S., ein weitläufiger Verwandter der vidende guf6 Prozent feſt. Als Reviſoren wurden Rottraut p. St. 015-040 Hähne p. St. 1,50-250
Sch., hatte ſchon öfters verſchiedene Arbeiten auf dem Kurs gerichtlich vereidigter Bücherreviſor Peckmann und Rentier Kohlrabi p. St. 003-005 Hühner St. 200.500
dorfer Gute der Angeklagten ausgeführt. Anfang Januarp. J. Zietzſchmaun wiedergewählt. Die Ausſichten für das lau- Kohlrüben p. St. 010 620“ Tanben p. Paar 080-1.407
ſoll die Angeklagte den S. aufgefordert haben, mit auf ihr fende Geſchäſtsjahr 1915 wurden von der Verwaltung als Türen fo o 10 n
Gut nach Milda überzuſiedeln. Seiner Mutter ſolle er efriedigend bezeichnet. T en p. Pfd. 0,10-0,15 Guſenaber dieſen Plan verheimlichen, und ihr weismachen, daß Naumburg, den 24. Februar. Schritt für p. l.
er auf dem Werke der Ueberlandzentrale Arbeit ſuchen Schritt ſind die Hol ſchläge des Domkapitelswolle. Dadurch ſollte der Mutter der Aufenthalt verborgen hrirt Waſd à e a b a p r Fſe hege Nummer uſadt 6 Selen.werden. S. fuhr nach Leipzig zum Geſchäftsführer der An weſtlich der Walderholungsſtätte nach Süden vorgerückt, t
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Bekanntmachung.
Um laut gewordenen Zweifeln zu begegnen, machen wir darauf

auſmerkſam wie auch unſere Referenten in mündlichen Beſprechungen
wiederholt zum Ausdruck gebracht haben daß es durchaus dem Geiſte
der großen und zugleich ernſten Zeit in der wir leben, entſpricht, wenn
in allen uns unterſtellten Schulen und Lehranſtalten beim Eintreffen
großer Siegesnachrichten nach voraufgegangenem kurzen Hinweis auf die
Bedeutung des Ereigniſſes der Unterricht für den betreffenden Tag ge-
ſchloſſen wird. Es gilt, die Jugend anzuleiten, die ruhmvolle Zeit ver-ſtändnisvoll mitzuerleben und die Erinnerung an ſie unauslöſchlich in
ihr Gedächtnis einzuprägen.

Dementſprechend ermächtigen wir ausdrücklich die Herren Schul-
leiter (Ortsſchulinſpektoren, Rektoren) und an ſolchen Orten, an denen
der Schulleiter nicht wohnt, die erſten bezw. alleinſtehenden Lehrer, im
Sinne obiger Ausführung ſelbſtändig zu verfahren. Wir ſetzen hierbei
voraus, daß an den Orten, an welchen mehrere Schulen vorhanden ſind,
die Schulleiter tunlichſt in Übereinſtimmung handeln. In jedem Einzel-
falle iſt ein entſprechender Vermerk in das Klaſſenbuch (Lehrbericht) ein
zutragen.

Merſeburg, den 18. Februar 1915.
Königliche Regierung.

Ahteilung für Kirchen und Schulweſen.
gez. Unterſchriften.

Vorſtehende, an die Herren Kreisſchulinſpektoren gerichtete Rund-verfügung der Königlichen Regierung, Abteilung für Kirchen und
Schulweſen bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis.

Merſeburg, den 24. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowsküi.
J.Nr. 1500 L.

S
a

Ausſchreibung,

ſtädtiſche Krankenhaus.
Die Ausführung der

Gas- und Waſſer-JInſtallationsarbeiten
ſür den Neubau der Jnufektionsbaracke ſoll an leiſtungsfähige Unter-
nehmer vergeben werden.

Die Zeichnungen und Angebote liegen im Geſchäftszimmer der
Baubdeputation zur Einſicht aus. Letztere könen daſelbſt gegen Erſtattung
der Schreibgebühren im Betrage von 0,50 M. entnommen werden

Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts vergütet wird, ſind
verſchloſſen, mit entſprechender Aufſchrift verſehen, porto und beſtellgeld-
frei bis zum

Donnerstag, den 4. März, ds. Js., mittags 12 Uhr
der unterzeichneten Deputation einzureichen, in deren Sitzungszimmer zu
dieſer Zeit der Eröffnung der Angebote in Gegenwart der etwa erſchie-
nenen Bewerber bezw. deren Bevollmächtigten erfolgen wird.

Die Auswahl unter den Bewerbern oder die Ablehnung ſämtlicher
Angebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Zuſchagsfriſt 2 Wochen,
Merſeburg, den 26. Februar 1915.

Unter dem Schweinebeſtande des
Schloſſermeiſters Schrader- Bölſche,
Große Sixtiſtraße Nr. 6, iſt der
Ausbruch der Manl- und Klauen-
ſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 24. Februar 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche unter

den Viehbeſtänden der Gutsbeſitzer
Friedrich Fritzſche, Karl, Franz und
Julius Pflock, Hermann Löhnitz,
Paul Teichmann, Albert Gröbel,
Richard Vogel, Karl Parthier und
Robert Beck in Holleben iſt er
loſchen. Der Amtsvorſteher.

A. Schöllner.

Stadt- Theater Halle a. S.
Sonnabend, 27. Febr., abds. 7 Uhr: 5
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